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| Neuordnung der Gelbſtverwaltung 


Wir fahren heute fort in der Referierung des Ge⸗ 
ſetzes vom 23. März 1933 über die teilweiſe Aenderung 
des Aufbaues der territorialen Selbitverwaltung, das 
am 13. Inli in Kraft getreten iſt, und bringen die Be⸗ 
ſtimmungen für die Städte (Kap. 4, Artikel 33—42). 

Artikel 33 ſieht vor, daß der Miniſterrat auf geſetzlich 
vorgeſchriebenem Wege Städte, die weniger als 3000 
(dreitauſend) Einwohner zählen, in Landgemeinden bzw. 
Gromaden umwandeln kann. Bei Städten mit über 3000 
Einwohnern kann ſolche Umwandlung nur auf geſetz⸗ 
geberiſchem Wege (durchs Parlament oder den Staats⸗ 
prändenien) erfolgen. 

Die Zahl der Stadtverordneten beträgt in Städten mit 


a) bis 5000 Einwohnern — 12 
b]) über 5000 bis 10 000 Einwohnern — 16 
c „ 10 000 25 000 5 — 24 
d) „ 25000 „ 40 000 = — 32 
e) „ 40 000 „ 60 000 5 — 10 
ft a 60000 „ 120 000 — — 48 
g) „ 120 000 „ 18 000 3 — 56 
h) „ 180 000 „ 250000 * — 64 
I) „ 250 000 Einwohnern — 72 


In Warſchau zählt der Stadtrat 100 Stadtverdnete 
(Art, 34). 

Die Sitzungen des Stadtrats leitet der Bürgermeiſter 
(Vizebürgermeiſter). Die Inſtitution der beſonderen 
Stadt⸗Präſidien wird abgeſchafft. Die Protokollierung 
der Sitzungen und andere im Zuſammenhang mit dem 
Amtieren des Stadtrats ſtehende Bürbarbeiten gehören 
zu den Obliegenheiten des Büros der Stadtverwaltung. 
(Art. 35). 

Art. 36 behandelt den Fall der Ausſchließung eines 
Stadtverordneten aus dem Stadtverordnetenkollegium. 
Dieſer Ausſchluß hat den Verluſt des Mandats zur Folge. 

Die Stadtserwaltung ſetzt ſich zuſammen aus dem 
Bürgermeister und Vizebürgermeiſter, 


ordneten und darf nicht unter 3 fallen. Die bei der obls 
gen Berechnung entſtehenden Bruchteile werden als ein 
Ganzes angeſehen. Den Stadtpräſidenten und den (bie) 
Vizeſtadtprüſidenten bzw. den Bürgermeiſter und den 
Vizebürgermeiſter wählen die Stadtverordneten in ge⸗ 
heimer Abſtimmung mit der Stimmenmehrheit ihrer ge⸗ 
ſetzlichen Anzahl. Unter Wahrung dieſes Grundſatzes iſt 
im Bedarfsfalle eine engere Abſtimmung durchzuführen. 
Die Schöffen werden von den Stadtverordneten in gehei⸗ 
mer Verhältniswahl gewählt. Das Wahlreglement wird 
vom Innenminiſterium feſtgeſtellt werden. Der Stadt⸗ 
verordnete, der den Poſten eines Mitgliedes der Stadt⸗ 
verwaltung übernimmt, geht des Stadtverordnetenman⸗ 
dats verluſtig (Art. 37). 


Der Präſident der Republik wird ermächtigt, binnen 
einem Zeitraum von 3 Jahren vom Zeitpunkt des In⸗ 
krafttretens dieſes Geſetzes im Verordnungswege mit Bes 
ſetzeskrafſt für die Städte: Krakau, Lemberg, Lodz, Poſen, 
Warſchau und Wilna ein beſonderes Stadtverwaltungs⸗ 
Statut zu erlaſſen. Mit dem Tage des Inkrafttretens des 
Statuts verlieren für die gegebene Stadt alle Beſtimmun⸗ 
gen des vorliegenden Geſetzes, die durch das Statut an⸗ 
ders geregelt werden, ihre Gültigkeit (Art. 38). 

Die Wahlen für die Stadträte 


ſind allgemein, gleich, geheim, direkt und Verhältniswahlen 
Eine Stadt mit bis 5000 Einwohnern kann einen Wahl 
bezirk bilden oder auch mehrere. Städte mit über 3000 
Einwohnern werden von den ſtaatlichen Verwaltungsbe⸗ 
hörden in eine entſprechende Anzahl von Wahlbezirken 
eingeteilt und für jeden Wahlbezirk wird die Zahl der 
Mandate feſtgeſetzt. Auf den einzelnen Wahlbezirk kön⸗ 
nen nicht weniger als drei Mandate entfallen. Die Wahl⸗ 
bezirke können im Bedarfsfalle in Abſtimmungszirkel 
(obwody gloſowanig) eingeteilt werden. Die Stadtver⸗ 
ordneten werden in den einzelnen Wahlbezirken in na⸗ 
mentlicher Abſtimmung auf die Namen der auf den Liſten 
figurierenden Kandidaten gewählt. Die Zahl der auf 
den einzelnen Liſten figurierenden Kandidaten darf das 
Dreifache der für den gegebenen Wahlbezirk entfallenden 
Kandidatenzahl nicht überſteigen. Die Abſtimmung er⸗ 
folgt am Sonn oder Feiertag. Jeder Wähler verfügt 
über jo viel Stimmen, wie viel Stadtverordnete im gege⸗ 
benen Wahlbezirk gewählt werden.“] Der Wähler hat 


) Bei den Wahlen zu den Gromada⸗Näten au 
dem Lande verfügt laut Art. 27 jeder Wähler über ſo vie 
Stimmen, wieviel der 4. Teil aller Mandate beträgt, die auf 
die gegebene Gromada entfallen. — In Nr. 31 des „Vfrd.“ 2. S., 
> Satte 4 Beile nau aben muß es heißen „27“ ſtatt 17“ 
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das Recht, jede jeiner Stimmen einzeln für einzelne Kan⸗ 
didaten der gegebenen Liſte abzugeben, oder einen Teil 
der Stimmen oder auch alle ſeine Stimmen zugunſten 
eines Kandidaten abzugeben. Die Verteilung der Man⸗ 
date geſchieht in der Weiſe: die Geſamtzahl der im gege⸗ 
benen Wahlbezirk auf die einzelnen Liſten abgegebenen 
Stimmen wird nacheinander durch 1, 2, 3 uſw. geteilt 
bis zu dem Moment, wo es auf dieſe Weiſe gelingt, der 
Reihenfolge nach ſo viel größte Zahlen (Quotienten) zu 
erlangen, wieviel Mandate im Wahlbezirk zur Vertei⸗ 
lung gelangen. Der einzelnen Liſte werden ſoviel Man⸗ 
date zugeſprochen, wieviel der in obiger Weiſe feſtgeſtell⸗ 
ten größten Zahlen auf fie entfallen. Ueber die Zuſpre⸗ 
chung eines Mandats einer von zwei oder mehreren 
Liſten mit gleicher Anzahl von „größten Zahlen“ entſchei⸗ 
det das Los. Ueber den Vortritt und die Reihenfolge der 
Wahl zum Stadtrat der einzelnen Kandidaten der gege⸗ 
benen Liſte im gegebenen Wahlbezirk entſcheidet die der 
Reihe nach abgegebene gültige relative Mehrheit der 
Stimmen, die auf die Kandidaten der betreffenden Liſte 
abgegeben wurden. Falls auf zwei oder mehrere Kan⸗ 
didaten die gleiche Stimmenzahl abgegeben worden iſt, 
gebührt der Vortritt dem Kandidaten, deſſen Name an 
erſter Stelle der Liſte ſteht, über die Reihenfolge der 
übtigen Kandidaten dagegen entſcheidet das Los. Ent⸗ 
ſallen auf die Lifte mehr Mandate als eins, und würde 
der an erſter Stelle ſtehende Kandidat laut obigen 
Grundſätzen kein Mandat erhalten, jo find ihm zuſätzlich 
die Ueberſchüſſe an Stimmen zuzuſchreiben, die die an: 
deren Kandidaten über die Zahl des Quotienten (des 
Wahlquotienten der Lifte) erhalten haben, der durch 
Teilung aller auf die Lifte abgegebenen Stimmen durch 
die Zahl der auf fie entfallenden Mandate herauskommt. 
Wenn die Zahl der Kandidaten, auf welche von der gege⸗ 
kenen Liſte geſtimmt worden, die Zahl der dieſer Liſte 
zugeſprochenen Mandate nicht erſchöpft, fallen die übri⸗ 
gen Mandate den anderen Kandidaten zu in der Reihen⸗ 
folge, wie fie auf die Liſte ſtehen. Als Stadtverordneten⸗ 
Vertreter (Erſatzmänner] gelten die unter den übrigen 
Kandidaten, die entſprechend der Mandatszahl der Liſte 
der Reihe nach die größten Stimmzahlen erhalten haben 
(Art. 39). 

Wenn im Laufe der Kadenz die Zahl der Stadtver⸗ 
ordneten ſich um 20 Prozent verringert, kann die Verwal⸗ 
tungsbehörde Ergänzungswahlen anordnen. Sie iſt ver⸗ 

ſlichtet, dies zu tun, wenn die Zahl der Stadtverordneten 
ch um 30 Prozent verringert hat, und der Stadtrat nicht 
aufgelöſt wird (Art. 40). 

Der Innenminiſter wird ermächtigt, die Wahlord⸗ 
nung für die Stadtratwahlen und die Ergänzungswahlen 
zu erlaſſen (Art. 41). 

Einſprüche und Waßtproteſte gegen die Wahlen zum 
Stadtrat oder in die Stadtverwaltung entſcheiden hin⸗ 
lichtlich der Städte, die zum kommunalen Kreisverband 
gehören, die Staroſten, hinſichtlich der aus dieſem Ver⸗ 
Bande herausgehobenen Städte — die Wojewoden und 
hinſichtiich der Hauptſtadt Warſchau — der Innenmini⸗ 
ſter. Die Entſcheidungen der obigen Behörden find im 
Verwaltungswege endgültig (Art. 42). 

Die Artikel 43—48 handeln über den Tätigkeitsbe⸗ 
reich der Verwaltungsorgane in den Landgemeinden und 
in den Städten. Darüber nächſtes Mal. 
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ſchäfte zu treiben, das ganze Jahr 


Das Sckickſal des Bauern 
in Sſowjetrußland 


Ueber das geradezu tragſſche Schickſal des ſſowjetruf⸗ 
ſiſchen Bauern liefert der ſeit Jahren in Rußland lebende 


Ingenieur Nikolaus Baſſeches einen bemerkenswerten 
Beitrag. Neue Verordnungen über landwirtſchaftliche 
Steuern, berichtet Baſſeches, zeigen, daß der Sſowjetſtaat 
beſtrebt iſt, die wirtſchaftliche und ſoziale Uniformierung 
der Bauernſchaft zu erreichen und zu dieſem Ende alle wis 
derſtrebenden Elemente wirtſchaftlich endgültig zu vernich⸗ 
ten. Jetzt iſt neben dem Getreideablieferungsgeſetz das 
Geſetz über die geldliche landwirtſchaftliche Steuer erſchie⸗ 
nen. Die Kollektivwirtſchaften bezahlen als Ganzes eine 
geringe Steuer per angebauten Hektar. Daneben genießen 
fie noch verſchiedene Steuerprivilegien. Der kollektivi⸗ 
ſierte Bauer, der keinen Nebenerwerb und keine Wirtſchaft 
hat, bleibt ſteuerfrei. Er zahlt alſo dann nur die fünf 
Rubel Kulturſteuer pro Jahr. Auch der Kollektivbauer, 
det neben feinem Anteil an der Kollektivwirtſchaft ein 
Einkommen hat, wird noch milde behandelt. Er zahlt eine 
Pauſchalſteuer von fünfzehn bis dreißig Rubel pro Jahr 
und Wirtſchaft. Dazu kommt die Kulturſteuer von acht 
bis ſechzehn Rubel pro Jahr. Ganz anders iſt die Be⸗ 
handlung der Einzelbauern. Hier iſt eine progreſſive Bes 
ſteuerung vorgeſehen. Nur in der Kulturſteuer bleibt die 
Pauſchalſumme beſtehen. Und auch der ſogenannte werk⸗ 
tätige Einzelbauer erhält noch Privilegien in Form von 
Abzügen für nicht erwerbsfähige Familienmitglieder. 
Die Steuerſätze von fünfzig bis ſiebzig Prozent des Ein⸗ 
kommens zuzüglich von ſechzig bis hundert Prozent der 


Einkommenſteuer als Kulturſteuer für den Großbauer ha⸗ 


ben nur den einzigen Zweck, dieſe Schicht der ruſſiſchen 
Bauernſchaft, falls fie überhaupt noch befteht, endgültig zu 
vernichten. 


Der Begriff „Großbauer“ oder, wie man ihn ruſſiſch 
nennt, „Kulal“ (Fauſt), ſtammt noch aus dem vorrevo⸗ 
lutionären Rußland. Damals verſtand man darunter die⸗ 
jenigen wohlhabenden Bauern im Dorfe, welche in Form 
ron Getreide, Geld oder landwirtſchaftlichen Geräten ihren 
Dorfgenoſſen Anleihen gaben und dieſe ſich wucheriſch ver⸗ 
zinſen ließen. Nach der Revolution wurde jedoch der Be⸗ 
griff „Kulak“ weiter geſpannt und auch jene Bauern 
darin einbezogen, die, ohne die obenerwähnten Kreditge⸗ 
hindurch Knechte in 
ihrer Wirtſchaft beſchäftigten. Noch ſpäter galt ein Bauer 
bereits als Kulak, wenn er nur durch ſeine igenen er⸗ 
wachſenen Familienmitglieder ſein Land bebaute und bei 
feinen Dorfgenoſſen oder vom Staat zu ſeinem geſetzlichen 
Bodenanteil noch Grund und Boden dazu pachtete. Das 
letzte wurde im Laufe der letzten Jahre unmöglich gemacht. 
Jetzt wird ſchon derjenige vernichtungswürdiger Großbauer, 
der Maſchinen in feiner Wirtſchaft verwendet. Wahr⸗ 
ſcheinlich gibt es jetzt nach den wiederholten Enteignungen 
der letzten Jahre keine Bauern mehr, die unter alle dieſe 
Bedingungen fallen. Das neue Geſetz gibt daher noch eine 
weitergehende Definition des Begriffes „Kulak“. Jeder 
Bauer, der in irgendwelcher Form nebenbei Handel treibt, 
gilt ebenfalls als Großbauer und endlich, und das iſt das 
Wichtigſte, auch alle jene Bauernwirtſchaften, die das 
ihnen auferlegte Anbaupenſum nicht erfüllen oder der Ge⸗ 
treide⸗ und Fleiſchablieferung an den Staat nicht genügen. 


Wie die neue Steuergeſetzgebung wirkt, zeigt folgende 
Gegenüberſtellung: Das Mitglied einer Kollektivwirtſchaſt, 
das 600 Rubel jährliches Einkommen in Form von Ans 
teilen an dieſer Kollektivwirtſchaft hat, zahlt insgeſamt 
fünf Rubel jährlich an Kulturſteuer. Für dieſelben 600 
Nubel Einkommen zahlt ein Mitglied der Kollektivwirt⸗ 
ſchaft, bei dem ein Teil dieſes Einkommens aus ſeiner eige⸗ 
nen Wirtſchaft erfließt, bereits 46 Rubel Einkommen⸗ und 
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Sonntag, den 


Kulturſteuern zuſammen 


in die als „werktätig“ anerkannte Kategorie fällt, zahlt 
ſchon 115 Rubel jährlicher Steuergelder und der zum 


Großbauern erklärte 560 Rubel. Dem Kallekttobauern 
bleiben alſo 595 oder 555 Nubel, dem werktätigen Einzel⸗ 
bauern immer noch 485 Rubel. Dem zum „Kulaken“ er⸗ 
klärten aber nur vierzig Rubel jährliches Reineinkommen. 
Alle vier haben dabei dasselbe Einkommen. Man ſieht, 
daß der Sſowjetſtaat eine Unifizierung der Bauernſchaft 
immer noch anſtreht. Wenn man b 3 daß der Begriff 
des rechtloſen Großbauern heute nicht mehr nach wirtſchaft⸗ 
lichen Anzeichen beſtimmt wird, da ja wahrſcheinl ch groß⸗ 
bäuerliche Pirtſchaften im Wortſinn gar nicht mehr vor⸗ 
handen jind, jondern nach dem Grad des Wideritandss, 
den die einzelnen Bauernwirtſchaften aus Selbſteryal⸗ 
tungstrieb der eingeſchlagenen politiſche en Linie des Staa⸗ 
tes entgegenſetzen, jo tann man in dieſer Stenergeſetzge⸗ 
bung den abfoluten Wilken der endgültigen Vernichtung 
des Dau eg der Bauernſchaft erkennen 
Denn auch das der Kollektivwirtſchaften kann 
praktiſch mit die = Seen bung getroffen werden. 
Es kann von der Verwaltung ader der Leitung einer Kol⸗ 
lektivwirtſchaft als „vertappter“ Gteßbauer erkannt “nd 
aus dieſem Grunde aus der Kollektivreirtſchaft ausgeſchloſ⸗ 
ſen werden. Dann verfällt er der vernichtenden 1 9 
prteſſe. Dabei iſt die Lage des Einzelbauern iv, daß 
auch ohne Steuer eigentlich nur ein Hungerdaſein fügen 
kann. Von rund 25 Millionen Bauernwiriſchaften find of⸗ 
fiziell 60 Prozent kollektiviſtert, Es bleiben danach in der 
Sſowietunſon noch rund zehn Millionen bäuerliche Eten el⸗ 
wirtſchaften. Dieſe zehn Millionen Bauernwirtſchaften 
heben etwa zehn Millionen Hektar angebaut, per Wirt- 
ſchaft alſo, die mindeſtens fünf bis ſechs Perſonen zu er 
nähren hat, höchſtens einen Hektar. 

Das hier entworfene Bild zeigt den ſſowjetruſſiſten 
Bauern im Zuſtande einer vollkommenen Sklaverei 
Wenn man alſo von einer Kataſtrophe der Bauernſchafk ein 
Shwjetrußland ſpricht, fo iſt dies keine Uebertreihung 


Sin leeres Zareugrab 


Die Oeffnung der Zarengräber in der Kirche der Fe⸗ 
ſtung Pelropamlowfk wurde vorgenommen, weil man an⸗ 
nahm. daß ſich in den Zarengräbern wertvolle Juwelen 
und Schmuckſtücke befänden. Im Keller der Kirche wen 
Petropawlowfk ſtehen die ſchweren Steinfärge der rüſſi⸗ 
ſchen Zaren in einem Halbkreis. Die Kommiſſion der Re⸗ 


gierung trat zunächſt an den Sarg Alexander III. Beſon⸗ 
dere Fachleute öffnen den Sarg. Die ruſſiſchen Zaren 
wurden ja immer einbalſamiert. Dieſe Kunſt war in 


Nußland jo vervollkommnet, daß die Zaren in ihren Gra⸗ 
bern völlig erhalten find. Alexander III. liegt in der 
Uniferm eines Generals der Garde. Auf ſeiner Bruſt 
trägt er alle Orden, dicht mit Diamanten überſät, in der 
Hand einen brillantbeſetzten Säbel. Dieſe wertvollen Sa⸗ 
chen wurden aus dem Grab genommen, und dann ſchloß 
man den Sarg wieder. Die Sſowjeikommiſſton gab dann 
den Auftrag, die Särge von Alexander II. und Nikolai l. 
zu öffnen. Auch dieſe Zaren liegen wie lebendig in ihren 
Gräbern. Auch aus dieſen Särgen nimmt man die werk 
vollen Orden und Säbel. Man tritt nun an den Sarg 
Alexanders J. Und hier gibt es eine Senſation: Der 
Sorg iſt leer! 

Das iſt eine ſenſationelle Beſtätigung der Alexander⸗ 
legende, die während des Todes Alexander I. im ruſſiſchen 
Volke umging Damals war die Nachricht verbreitet, Ale⸗ 
xander l. habe ſeine Todesfeier ſelbſt organiſtert, um dann 
als unerlannter Mann den Reit jeines Lebens in Sibi⸗ 
rien zu verbringen. Bei jeinem Begräbnis ſagten die 
Leil faſaten zueinander: „Wir tragen einen leeren Sarg 
zu Grabe!“ 


6. 


Der Einzelbaner, wenn er auch 
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Dann öffnete die Kommiſſton das Grabmal Kathari⸗ 


nas J. Auch ihre Leiche war ſehr gut erhalten, Hier fand 
mag beſonders viele wertvolle Schmuckſtücke. Die Zarin 


trug ein wunderbares Diamanthalsband. 

Ae letzter Sarg wurde unter groß sten Schwierigkeiten 
der Sarg Peter des Großen geöffnet. Als der große Zar 
wie lebendig, am beſten von alſen erhalten, vor der Tſche⸗ 
kalommiſſion lag, „prallten alle Anweſenden zurück. Der 
Zar ſchien direkt zu leben. Er blickte mit ſeinen ſtrengen 
Augen vor ſich hin. Ganz einfach gekleidet war Peter der 
Große und trug als einziger von den Zaren gar keinen 
Schmuck In der Hand hielt er nur ſein Staatsſiegel. Zu 
Füßen Peter des Großen, der von rieſenhaftem Wuchs 
war, lagen Holzmodelle von Bauten, die er in Petersburg 
ausführen lieſt, eine Fahne und ein Plau der Stadt Ve 
tersburg Schweigend ſchloß, die Tſchekakommiſſion dieſen 
Sarg des größten ruſſiſchen 3 3 zaren.“ 

Wahrend alle anderen Särge der Zaren in ihrer in⸗ 
nerſten Hülle ſilberbeſchlagen find, tft der Sarg Peter des 
Großen ein einfacher Holzſarg Die Kammiſſian hatte 


ihre Arbeit beendet Die wertvollen Schmuckſtücke wurden 
regiſtriert. Run ſtehen die Särge der Zaren von Rufe 


land wieder verlaſſen im Halbkreis wie au einem Rat 
verjammelt im Keller der Kirche. An der Tür der Kirche 


der Feſtung Petropamlowfk ſteht eine GPu⸗Wache. 
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Bevorſtehende Alenderungen in der 
Regierung? 


In pokitiſchen Kreiſen werden Gerüchie über bevor⸗ 
ſtehende Veränderungen innechelb der Regierung vers 
breitet So ſoll der zweite Vizektiegsminiſter, Gen. Sklad⸗ 
kowſti, im Verkehrsmtniſterium beſchäftigt werden, wäh- 
rend Oberſt Bobkowſki, der bisherige Leiter der Krakauer 
Eiſenbahndirektion, zum Verkehrsminiſter auserſehen ſein 
ſoll. Minifter Butkiewicz geht zum Eiſenbahndienſt zu⸗ 
rück. Der Poſten des zweiten Bizekriegsminiſters wird 
votausſichtlich General Litwinowicz angeboten werden. 


Wie der neue polniſche Senat ausfehen ſoll 

Wie es in den Warſchauer pokitiſchen Kreiſen heißt, 
ſoll der neue Senat ſich aus Vertretern der Wiſſenſchaft, 
Führern der Wirtſchafk und Mitgliedern der alten Fami⸗ 
lien des Landadels zuſammenfetzen Um eine baldige 


Durchführung der Verfaſſungsreform ſicherzuſtellen, ſolle 
der Seim früher einberufen werden 
Pläne und Entwürfe 
In Kreisen, die der Regierung naheſtehen, betont 


man, daß eine Reihe von ſchwebenden Fragen im laufen⸗ 
den Monat erledigt werden ſoll; man ſei gegenwär⸗ 
tig mit der Vorbereitung beſchäftigt. 

Im Vordergrunde ſteht, dem Vernehmen nach, die 
Verfaſſungsänderung. Das alte Projekt des BB⸗Mocks 
wird als überholt bezeichnet. Oberſt Slawek ſoll mit dem 
Entwurf neuer Beſtimmungen beſchäftigt ſein. Die Frage 
der Amneſtie, von der ſchon mehrfach die Rede war, wird 
als die zweitwichtigſte hingeſtellt. Man erwartet u. a. 
auch eine Beilegung des Breſt⸗Prozeſſes auf dieſem Wege. 
Die Laſten der verſchuldeten Landwirtſchaft ſollen durch 
eine jog. kleine Skeueramneſtie erheblich verringert wer 
den. Der Wirtſchaftsausſchuß am Miniſterrat wird ſich 
Getüchten zufolge, der Frage der joy. kleinen Agrar⸗Re⸗ 
form zuwenden. In dieſem Zuſammenhange iſt wieder 
einmal von einem zu ſchaffenden Fonds die Nede. i 
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nach Sibirien abgereiſt. 
wo Pilſudſti in der Zeit feiner Verbannung in Sibirien 


Rußlanreſfe d es Aldjutanten Marſchall 
| Pilſudſkis 
Der Reiſende Kapitän Lepecki, der Adjutant des 


Marſchalls Pilſudſki ift, iſt dieſer Tage nach Moskau und 
Er wird u. a. den Ort beſuchen, 


von 1888 bis 1892 lebte. Es iſt die Gemeinde Tunka auf 
dem Gebiete der Mogolifhen Republik, 200 Kilometer 
von Irkutſk entfernt. 


Um die Vorfälle in Galizien 

Die Seſmfraktion der Volkspartei befaßte ſich am 
25. Juli mit den bekannten blutigen Vorfällen in Oſt⸗ 
galizien Den Vorſitz führte Abg. Rug. Es wurde eine 
Reihe von Entſchließungen gefaßt, deren Inhalt bisher 
nicht bekanntgeworden iſt. 

Für den Beginn des kommenden Monats werden in 
Wasſchau Beratungen der einzelnen Klubs erwartet, In 
dieſer Zuſammenhang wird die Anſicht ausgeſprochen, daß 
es gelingen werde, weitere Unterſchriften unter den Volks⸗ 
pattei⸗Antrag zu gewinnen, der angeſichts der Oſtgalizien⸗ 
Vorfälle die Einberufung des Sejms fordert. 


Der polniſche Gegenbefuch in Danzig 

Aus Danzig wird dem „Kurjer Poznanſki“ gemeldet: 

Den Beſuch des Danziger Senatspräſidenten Dr. 
Nauſchning in Warſchau wird der polniſche Miniſterprä⸗ 


ident im SFeeptember in Danzig erwidern. Das genaue 
Datum iſt noch nicht feſtgeſetzt. 
Der Danziger Senat arbeitet bereits Einzelheiten 


für den Empfang des polniſchen Miniſterpräſibenten in 
Danzig aus. U. a. ſoll bei dem Bankett im Rathauſe das⸗ 
ſelbe Konzert zur Aufführung kommen, das im Jahre 1646 
zur Begrüßung der Maria Gonzaga, der Gattin des pol⸗ 
niſchen Königs Wladyflaw IV: geſpielt wurde. Die, be 
treffenden Noten wurden aus dem ſtädtiſchen Archiv her⸗ 
vorgeholt, und man hat feſtgeſtellt, daß fie ſich zur Wieder⸗ 
gabe auch mit modernen Juſtrumenten eignen. 


Polniſche Studenten gegen deutſche 

Kommilitonen 

Auf der 11. Tagung der polniſchen Studentenkongre⸗ 

tion, die in Warſchau bigte, wurde der Boykott der 

Vereine deutſcher Hochſchüler in Polen beſchloſſen, da ſie 

Organisationen ſeien, die „gegen das polniſche Volk und 
den polniſchen Staat eingeſtellt find“, 

Wenn das zutreffen wülrde, wären dieſe Vereine wohl 

kaum von den polniſchen Univerſitäten anerkannt worden. 


Frankreich bittet Polen um Vertrauen 
Die polniſche Regierung ſowie auch die polniſche 
öffentliche Meinung haben ihre ablehnende Haltung ge⸗ 
genüber dem Vierer⸗Pakt bekanntlich ſeinerzeit unzwei⸗ 
deutig zum Ausdruck gebracht. An der gegneriſchen Ein⸗ 
ſtellung gegenüber dem römiſchen Pakt hatten auch die 
von franzöſiſcher Seite mehrfach gegebenen beruhigenden 


Erklärungen, daß Frankreich eine Schmälerung der Rechte. 


Polens nicht zulaſſen werde, nichts geändert. 

„Kurjer Warszawſki“ läßt ſich bemerkenswerte 
Aeußerungen aus Paris berichten, die Botſchafter Jou⸗ 
venel dem Korreſpondenten der genannten Zeitung gegen⸗ 
über getan hat. Danach führte der bekannte franzöſiſche 
Diplomat aus: 

„Der Vierer⸗Pakt iſt für Polen ein glücklicher Um⸗ 
tand. Er garantiert Polen Frieden zumindeſt für einen 
zehnjährigen Zeitabſchnitt. 

Für eine Nation, die eben erſt wiedererſtanden iſt, hat 
jedes gewonnene Friedensjahr die gleiche Bedeutung wie 
ein Sieg. der auf dem Schlachtfelde errungen wurde. 


Der Voltsfteund. 


die Frankreich ohne Unterlaß und nicht ohne 
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ee iſt ein aufrichtiger Freund des polniſchen Vol⸗ 
kes. Er verdient es nicht, daß man ſeine Initiative in 
Warſchau mt einer derartigen gründlichen Verſtändnis⸗ 
loſigkeit ablehnte. Was Frankreich betrifft, würde ſch 
mir erlauben, darauf hinzuweiſen, 


daß es keine gute Politik bedeutet, ſeine Abſichten an⸗ 
dauernd zu verdächtigen, ſeine Freundſchaft zu be⸗ 
zweifeln, 

ſchwere 
Opfer durch die Verteidigung der polniſchen Intereſſen, 
ja aller polniſchen Intereſſen beweiſt. Kürzlich hat Polen 
glückliche Abkommen mit dem Oſten Europas geſchloſſen. 
Aehnliche glückliche Abkommen hat Frankreich im Weſten 
geſchloſſen. Das eine Friedensſyſtem widerſpricht dem 
andern keineswegs. Im Gegenteil, es müßte zur An⸗ 
gleichung beider kommen. 

Wenn wir ſelbſt jedoch unſere Freunde nicht verdäch⸗ 
tigen, wollen wir auch nicht, daß unſere Freunde uns ver⸗ 
dächtigen. Ohne Vertrauen gibt es leine wahre Freund⸗ 


ſchaft!“ 


Raczkiewicz von den Ausland-Polen 
begeiftert gefeiert 


Senatsmarſchall Raczkiewicz iſt in Argentinien einge⸗ 


troffen und hat in Begleitung des Miniſters Mazurlie⸗ 


wicz die polniſchen Siedlungen Apoſtoles und Azara be⸗ 
ſucht. Der Marſchall wurde von den polniſchen Siedlern⸗ 
überaus herzlich begrüßt; die Siedler hatten Ehrenpforten 
errichtet und begrüßten den Gaft mit Salutſchüſſen. Aller⸗ 
orten bezeigen die polniſchen Siedler ihre unerſchütterliche 
Verbundenheit mit Polen. 


Polniſches Haus in Dänemark 


In der Hafenſtadt Nakskov auf der Inſel Lolland 
wurde am 30. 7. die feierliche Einweihung des erſten polni⸗ 
ſchen Volkshauſes in Dänemark vollzogen. An der Feier 
nahm auch der polniſche Geſandte in Kopenhagen, Soko⸗ 
lowjfi, teil. (Nakskov ift ein Ort mit rund 14000 Eins 
wohnern). 


Kirſchrote hemden 
Wie die polnſſche Preſſe aus Oberſchleſien meldet, iſt 
dort eine Bewegung im Gange, einen polniſchen National⸗ 
ſozialismus ins Leben zu rufen. Das Abzeichen der An⸗ 
hänger dieſer Bewegung iſt ein niſchrotes Hemd. 


Ausland 


Weltwirtſchaftskonferenz vertagt.. 

Die Schlußfitzung der Weltwirtſchaftskonferenz fand 
am 26. Juli ſtatt. 

In ſeiner Schlußrede gab MacDonald allen Delega⸗ 
tionen den Rat, ihren Regierungen über die Arbeit Be⸗ 
richt zu erſtatten, damit die Konferenz ſpäter zu einem 
prattiihen Abſchluß gelangen könne. 

Wir vertagen uns, erklärte der Premierminiſtor, 
nicht, weil wir geſchlagen find, nicht, weil wir entmutigt 
find, ſondern weil die Ausſchüſſe etwas mehr Zeit brau⸗ 
chen, um ihre Beratungen fortzuſetzen und Schlüſſe zu er⸗ 
wägen. Als Präſident ſowohl des Büros als auch des 
Volzugsausſchuſſes kann ich Ihnen verſprechen, daß Diele 
Arbeit ſo raſch wie möglich geleiſtet werden wird. 

Das Unmögliche können wir nicht keiſten. Aber wir 
find überzeugt, daß es ein ſehr großes Gebiet des Mög⸗ 
lichen gibt, das noch nicht erforſcht worden iſt Ich ſage 
Ihnen daher Lebewohl in der feſten Ueberzeugung, daß, 
bevor viele Monate vergangen find, ich das Vergnügen 
haben werde, Ihnen wieder ein Willkommen zu bieten. 
MacDonalds Rede, die eine halbe Stunde dauerte, löſte 
beträchtliche Beaeilteruna unter den Anweſenden aus 
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Nach der Rede MacDonalds wurde eine Entidlies 
Fung, in der der engliſchen Regierung und beſonders Mac⸗ 
Donald und dem Londoner Bürgermeiſter gedankt wird, 
unter Beifallklatſchen angenommen. Die Konferenz wurde 
dann um 16,37 Uhr abgeſchloſſen. 

Sofort nach der Schlußſitzung ſtand das Konferenz⸗ 
gebäude im Zeichen des allgemeinen Aufbruches. Die 
Konferenzbar ſchenkte ihre letzten Getränke aus und ver⸗ 
kauſte die übriggebliebenen Speiſen mit Verluſt. um 18 
Uhr marſchierte ein Heer von Putzfrauen auf, die mit den 
Aufräumungsarbeiten begannen. 


Henderſon tritt zurück 

Genfer Abrüſtungs konferenz ohne Präſtdenten 

Die Labour⸗Party hat beſchloſſen, für die bevorſtehen⸗ 
den Ergänzungswahlen zum Parlament die Kandidatur 
Henderſons aufzuſtellen. Mit dem Augenblick des Ein⸗ 
tritts in das Parlament wird Lansbury, der bisherige 
Führer der Oppoſition, von ſeinem Poſten zurücktreten, 
den Henderſon einnehmen wird. Der Eintritt Henderſons 
in das Parlament wird ſeinen Rücktritt von ſeinem bis⸗ 
her innegehabten Amte als Präſident der Genfer Ab⸗ 
rüſtungskonferenz zur Folge haben. 


* 


Henderſon hat bekanntlich vor kurzem ſeine mit gro⸗ 
ßen Erwartungen unternommene Europa⸗Rundfahrt be⸗ 
endet, während der er den Verſuch machte, durch perſön⸗ 
liche Beſprechungen mit den verantwortlichen Staatsmän⸗ 
nern die in der Abrüſtungsfrage beſtehenden Gegenſätze 
zu überbrücken und die Vorausſetzung für die weiteren 
Genfer Beratungen zu ſchaffen. Der ſchmale Erfolg die⸗ 
ſer letzten Beſprechungen iſt bekannt. Die Ueberzeugung 
von der augenblicklichen Unlösbarkeit des Problems wird 
ihn bewogen haben, das keineswegs leichte Amt des Prä⸗ 
ſtdenten der Genfer Abrüſtungskonferenz niederzulegen. 
Mit dieſem Rücktritt werden die Ausſichten auf eine Eini⸗ 
gung ſowie auf die Durchführung tatſächlicher Abrüſtungs⸗ 
maßnahmen noch geringer. 


Engliſcher Lord über die Lage in Deutſchland 
Völlige Ruhe, Wunſch nach Frieden. 

Der zum Sozialismus hinneigende Lord Parmoor, 
der Deutſchland beſucht hat, ſtellt ſich in einem Brief an 
die „Times“ völlig hinter die Auffaſſung Lord Noel Bux⸗ 
tons, daß die Entwicklung in Deutſchland die größte Be⸗ 
achtung verdiene. Ueberall, wo er in Deutſchland ge⸗ 
wohnt habe, ſo ſagt Lord Parmoor, ſei völlige Ruhe ge⸗ 
weſen. Ganz offenſichtlich wünſche das deutſche Volk den 
Frieden, der ſich auf die Gleichberechtigung ſtützt, die 
wiederum die Grundlage des Völkerbundſtatuts ſei und 
von der man nicht abgehen dürfe. Die Stärke der natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Bewegung in Deutſchland liege in dem 
ſtarken Wunſche, Einigkeit zu ſchaffen. Die Bewegung 
habe zweifellos durch die Ungerechtigkeiten des Verſailler 
Vertrages einen ſtarken Antrieb erfahren. Man könne 
die engliſche Regierung und das engl. Volk nicht frei von 
Schuld ſprechen, daß es nicht auf einer Erfüllung der 
Deutſchland gemachten Zuſagen beſtanden habe. Sie ſoll⸗ 
ten ihre Augen dem Elend in Deutſchland, das ſich dataus 
ergeben habe, nicht verſchließen. Man müſſe auch die 
Erfolge der Reichsregierung gegen die Arbeitsloſigkeit an⸗ 
erkennen. Lord Parmoor weiſt ferner darauf hin, daß 
zwiſchen der deutſchen Politik und der Politik des engli⸗ 
ſchen Handelsminiſters in der Frage der öffentlichen Ar⸗ 
beiten eine weite Kluft beſtehe. Noch wichtiger ſei die 
Zukunft der Abrüſtunaskonferenk. 


Sonntag, den 6. Auguſt 1933. 
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Katholiſche Geiftlihkeit dankt Hitler 

Der Vorſitzende der Fuldger Biſchofskonferenz, Fürſt⸗ 
erzbiſchof Kardinal Bertram, hat aus Anlaß des Ab⸗ 
ſchluſſes des Reichskonkordats an den Reichskanzler ein 
Schreiben gerichtet in dem er namens der in der Fuldaer 
Biſchofskonferenz vereinigten Oberhirten Anerkennung 
und Dank ausſpricht. 


Leitſätze der Deutſchen Chriſten 

Pfarrer Hoſſenfelder über die ſoziale Botſchaft 

der Bewegung 

Im Rahmen einer „Stunde der Einkehr“ des Deulſch⸗ 
landſenders ſprach am 26. 7. zu dem Thema „Was uns be⸗ 
wegt“ der Reichsleiter der Glaubensbewegung Deutſcher 
Chriſten, Pfarrer Hoſſenfelder, Über die ſozlale Volſchaſt 
der Deutſchen Chriſten. 

Die Deutſchen Chriſten, führte der Redner aus, ſelen 
die SA Jeſu Chriſti im Kampfe zur Vernichtung der leib⸗ 
lichen, ſozialen und geiſtlichen Not. Die ſoziale Arbeit 
und die innere Miſſion der Deutſchen Chriften wollten 
nicht nur einzelne retten, ſondern ein Volk Gottes bauen, 
Eine chriſtliche ſozigle Lehre, die die Neutralität der 
Kirche lehrt und keine ſozialen Entſcheidungen wagt, leh⸗ 
nen wir, betonte der Redner, als Irrlehre und als glau⸗ 
benslos ab. Ehe, Familie, Raſſe, Volk, Staat und Oorkg⸗ 
keit ſind uns Gottes Ordnungen, die wir heilig halten. 


Geſetz zur Verhütung erbkranken 


Nachwuchſes in Deutſchland 

Das Reichskabinett hat in ſeiner letzten Sitzung das 
Geſetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes beſchloſſen, 
das am 1. Januar 1934 in Kraft tritt. 

Wer erbkrank iſt, kann durch chlrurgiſchen Eingriff 
unfruchtbar gemacht werden, wenn nach den Erfahrungen 
der erblichen Wiſſenſchaft mit großer Wahrſcheinlichkeit zu 
erwarten iſt, daß ſeine Nachkommen an ſchweren körper⸗ 
lichen oder geiſtigen Erbſchädem leiden werden, 

Als Erbkrankheiten gelten angeborener Schwachſinn, 
Schizophrenie, zirkuläres Irreſein, erbliche Fallſucht, erb⸗ 
licher Veitstanz, erbliche Blindheit und Taubheit, erbliche 
ſchwere körperliche Mißbildung und ſchwerer Alkoholismus. 


Maſſenverhaftungen von Kommuniſten 
in Deutſchland 


Laut einer Berliner PAT⸗Meldung ſind letztens im 
gejamten Deutſchen Reich umfangreiche Polizeiſtreifen 
durchgeführt worden. Hierbei ſoll es zu Maſſenverhaftun⸗ 
gen kommuniſtiſcher Funktionäre gekommen ſein. In zahl⸗ 
reichen Städten, namentlich Berlin und Hamburg, wur⸗ 
den durch Straßenſperrungen Verkehrsſtörungen verur⸗ 
ſacht. In Hamburg ſoll die Polizei 23 Perſonen in Haft 
genommen haben. In Stuttgart haden die Polizeibehör⸗ 
den rund 200 Teilnehmer des Turnfeſtes verhaftet. In 
Dortmund ſind, wie die Agentur weiter berichtet, 30 Ge⸗ 
jangvereine unter dem Vorwurf politiſcher Betätigung 
aufgelöſt worden, wobei ihr Vermögen beſchlagnahmt 
wurde. Den Behörden iſt umfangreiches zerſetzendes Ma⸗ 
terial in die Hände gefallen. 


Mandate öfterreichifcher Tlationalfozialiften 
ungültig 
Auf Beſchluß der burgenländiſchen Landesregierung 
wurden in Landtag und Gemeindevertretungen die Man⸗ 
date der NSDAP für ungültig erklärt. Mit Ausnahme 
von Steiermark haben alle Bundesländer die Ungültigkeit 
der Mandate der NSDAP in Kraft geſetzt. 


Am 26. Jult trat der Tfroler Landtag zu elner 
aukerordentfichen Sitzung zuſammen. Er nahm eine Vor⸗ 
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lage an, durch die alle in den Gemeindevertretungen von 
Jünsbruck, Landeck und Moetting figenden nationalſo⸗ 
zialiſtiſchen Gemeinderatsmitglieder ihrer Mandate für 
verlustig erklärt wurden. 


Gebete gegen die Tlazigefahr! 

Der Linzer Biſchof Gföllner, einer der unverſöhnlich⸗ 
ſten Gegner des Nationalſozialismus, hat zu Gebeten ge⸗ 
gen die nationalſozialiſtiſche Gefahr aufgefordert. Der 
Biſchof begründet ſeinen Schritt damit, daß die ſeitens 
der Nationalſozialiſten dem Bundesſtaat drohenden Ge⸗ 
fahren bejonders öffentliche Gebete für die Aufrechterhal⸗ 
tung des Friedens und der Ruhe erfordern. 


Frankreich hat feine „Neufaſchiſten“ 

Auf einer ſozialiſtiſchen Kundgebung in Bordeaux ers 
griff der Bürgermeiſter Marquet das Wort, der zu den 43 
ſozialiſtiſchen Abgeordneten gehört, denen man in Frank⸗ 
reich den Namen „Neufaſchiſten“ gegeben hat. 

Marquet erklärte, daß die Revolutſonen ſeit 1918 nur 
zu dramatiſchen Rückgängen geführt hätten. Der Sozialis⸗ 
mus mälle ſich die Worte Ordnung und Autorität zum 
Grundſatz machen. 


Orbnung und Autorität müßten zunächft im nalie⸗ 
nalen Rahmen durchgeführt werden. 


ohne daß man deshalb gezwungen ſei, etwas von ſeinem 
internationalen Ideal aufzugeben. Nur wenn man den 
Maſſen die Fähigkeit zum Regieren beweiſe, werde man 
bei ihnen das notwendige Vertrauen erwecken. 


Franzöſiſche Lehrer verweigern Kriegsdienft 


Die Mitglieder der Landes verteidigung der Lehrer, 
Gruppe Ardennen, hielten in Charleville eine Sitzung ab 
und nahmen einſtimmig eine Entſchließung an, nach der 
fe im Falle einer Mobiliſterung den Kriegsdienst verwei⸗ 
9 gegebenenenfalls einen Aufſtand inszenieren 
würden. 


Faſchiſtiſche Partei erklärt Mitgliederſperre 
Auf Befehl Muſſolinis wurden am 1. Auguſt die Neu: 
aufnahmen in die Faſchiſtiſche Partei endgültig abgeſchloſ⸗ 
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ſen. Die Zahl der Beitrittsgeſuche während des letzten 


Aufnahmeabſchnitts wird nicht genannt. Sie ſoll aber ſehr 


beträchtlich geweſen ſein. 


Stürmiſche berſammlung engliſcher 
Faſchiſten 
In Mancheſter kam es bei einer faſchiſtiſchen Ver⸗ 
fammlung zu einem Zuſammenſtoß. Ein faſchiſtiſcher 
Redner wurde von der Tribüne heruntergezerrt und miß⸗ 


handelt. Die Tribüne wurde zerſchlagen und die Stücke 
als Waffen in einer allgemeinen Schlägerei verwendet. 


Jrifche Regierung bekämpft den Faſchismus 

Die Regierung des ieiſchen Freiſtaates hat die erſt in 
gllerletzter Zeit ins Leben gerufene Organiſation der irt⸗ 
ſchen Faſchiſten in Nordirland verboten. Die Regierung 
kündigt an, daß alle Verſuche der faſchiſtiſchen „Blauhem⸗ 
den“, Anhänger für ihre Organiſation zu werben, unter 
allen Umſtänden unterdrückt werden würden. 


500 Verhaftungen in Spanien 
Es verlautet, daß in Verbindung mit der in Spanien 
aufgedeckten Umſturzbewegung bisher 500 Perſonen ver⸗ 
haftet worden ſeien. 


Im Prozeß wegen des ee e im 
Jahre 1932 wurden 13 hobe Offiziere zu Zuchthausſtrafen 
von 6 bis 22 Jahren verurteilt. 12 Angeklagte wurden frei⸗ 
teſprochen. 


Spanien hat die Sſowjets anerkannt 
Spanien hat Sſowjetrußland offiziell anerkannt und 


wird demnächſt die diplomatiſchen Beziehungen mit Nuß⸗ 
land aufnehmen. } 


Japaniſcher Generaliſſimus geftorben 
Vergiftet? 

Der japaniſche Oberkommandierende der Mandſchurei 
Marſchall Nobuyoſhi Muto ift geſtorben. Es wird vermu⸗ 
tet, daß Muto, der erſte japaniſche Botſchafter in 
Mandſchukuo, vergiftet worden iſt. Mehrere Chineſen, 
die als Täter in Frage kommen, wurden verhaftet. 


Aus dem Regen in die Traufe 


Erzählung von Otto Ludwig. 


(2, Fortſetzung) 

Der Schmied ſah den Schneider an, als wollte er ſa⸗ 
gen; wenn ich mich an Euch reibe, jo reib' ich mit einem 
Strich den ganzen Kerl weg. „An Eurer Mutter möcht' 
ich mich nicht reiben,“ ſagte er. „Das Ding, das über 
Eurer Brücke an der Fenſterwand auf dem Nägele liegt 
— wenn das Ding nicht wär'! Ich will Euch einen guten 
Nat geben. Seht, daß Ihr die Heiterethei freit.“ 

Der Schneider machte ein Geſicht, das hieß: „Da müßt 
ich mich doch erſt beſinnen. Da find ganz andere, die ich 
kriegen könnt'. Ich brauch' nur den Finger zur Tür her⸗ 
ausſtrecken und es hängen ein Dutzend daran und mehr.“ 
Aber er ließ ſich gern mit Mädchen aufziehen. Es war 
dann, als wenn ihm jemand den Rücken ſtreichelte. Und 
die Heiterethei war ſchon ein Mädchen, mit der man ſich 
aufziehn laſſen konnte. Er ſah ihre roten Lippen, und das 
braune Lachen ihrer Augen war ſchon den Weg über ojt 
genug vor den ſeinen hergeflattert. 

„Aber Ihr ſeid ſchon vertan,“ ſagte der Schmied. „Ei 
nun, die Sannel da bei Euch im Haus, die iſt rotbäckig, 
wie ein Honigapfel, und wird auch nicht bittrer fein, mein’ 
ich. Ich verdenk's Euch nicht, wenn Ihr da hineinbeißt. 
An Saft fehlt's ihr gewiß nicht. Und ich mein‘, Ihr 
braucht nicht lang zu ſchütteln, ſie iſt reif; und Ihr braucht 
gar nicht zu ſchütteln. Ihr braucht nur den Mund aufzu⸗ 
machen. Io habt Ihr ſie drin.“ 


Der Schneider lachte und reckte ji höher; ſeine Ge⸗ 
ſtalt war ein Bild ſeiner Gedanken. Ich wollte ſagen, die 
Gebärde feiner Geſtalt ein Bild der Gebärde ſeiner Ge⸗ 
danken. Denn ſeine Gedanken waren ungeheuer viel grö⸗ 
ßer, als er; er ging dem kleinſten feiner Fedanken kaum 
bis ans Knie. 


„So wollt' ich, Ihr hättet Euern Holzapfel noch nicht,“ 
ſagte er; „meinetwegen könntet Ihr das Honigäpfelchen 
haben, das Euch ſo ſüß dünkt. Die Sannel iſt ſchon brav, 
und es kann auch ſein, daß ſie hübſch iſt; ich hab' ſie noch 
nicht darauf angeſehen. Aber ich muß eine haben, ver⸗ 
{er Ihr — eine —“. Seine Augen wurden groß und 
agten damit, was er meine: „So einen Knirps kann ich 
nicht brauchen.“ 

„Ja,“ ſagte der Schmied, „fe it kaum einen ganzen 
Kopf länger als Ihr. In der Rundung beträgt's etwas 
mehr. Es hat mich lang gewundert, daß. Ihr nicht ein⸗ 
mal einen Strumpf von ihr ſtatt Eurer Spitzkappe (Zipfel⸗ 
mütze) aufgeſetzt habt. Aber freilich! er wär' um die 
Hälfte zu weit für einen ſolchen Irrtum. Und fie iſt 
auch zu ordentlich; ſie läßt nichts herumliegen. Aber wahr 
iſt's ſchon, jo lang und breit iſt fie doch nicht, daß Ihr Euch 
vor Eurer Mutter hinter Ihr verſtecken könnt, wenn die 
das Ding in den Händen hat, Ihr wißt, ſchon, das über 
der Brücke an der Fenſterwand. Und ſie abzuhalten, dazu 
iſt die Sannel zu gutmütig und zu furchtſam, ſo lieb ſie 

uch hat, und auch zu ſchwach. Drum mein' ich eben, Ihr 
ſollt die Heiterethei frein. Da wollt“ ich Euter Mutter 
nicht geraten haben — da brauchtet Ihr nicht mehr auf die 
Gall’ zu laufen und zu ſchrein: Reſpekt muß im Haufe fein. 
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Deutſcher Aufruf in Ungarn 


Erwachet treue deutſche Brüder, 
Und machet euch zum Kampf bereit! 
Es iſt ein Streit um Menſchenrechte, 
Um Sprache und Gerechtigkeit. 
Die Ihr als Deutſche ſeid geboren, 
Belennt es offen jedermann, 
Ihr ſeid von Gott dazu erkoren, 
Daß jeder leiſte, was er kann 
Nicht duldet unter euch Verräter, 
Die feig verkaufen Polk und Staat, 
Von allen, die Ihr meiden müſſet, 
Steht obenan der Renegat. 
J. Rai le, Vaskut. 
(Aus dem in Budapeſt erſcheinenden 
„Sonntagsblatt“.) 


Schöner Tod 
In Schönheit ſinken auf den Sand, 
Gefällt von den Schnittern, die Aehren; 
Die Linden, die letzten Blumen blühn, 
Und blühende Mädchen froh ſich mühn 
Und laſſen ein Erntelied hören 
Heil, Aehrentod im Heimatland! 


Schön auch der Tod, wenn Frauenhand 
Sanft ſchließt die geſättigten Augen 

Dem Mann, der nach Lebenskampf und Luſt 
Entſchläft wie an Weibes wonn'ger Bruft 
Ein Kindelein, müde vom Saugen, 

Dem Mutterherzen zugewandt. 


O Himmel, laß im Heimatland, 

Wann blühen die Linden, die Jühen, 

Die Schnitterin Exntelieder ſingt, 

Und wonniges Mädchenlachen klingt, 

Hinſcheidend die Sonne mich grüßen, 

Gekoſt von liebſter Frauenhand 
Im Heimatland 


Ernte 1933. Julian Will. 
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Wundertame Geſchichten 
vom aurüchigen Gatibal 


Von Peter Noſegger “) 

Das war alſo zu Kailing an der Rechen. Die Leut 
ſtanden überall unter den Haustüren und tuſchelten es ein 
ander in die Ohren. Der Brotausträger ſagte es laut in 
die Küchen hinein: „Wißt ihr's ſchon?“ Und auf allen 
Gallen: „Wahr muß es doch ſein, die Leut' reden überall 
davon“. 


Wovon? a 
Nun eben, das iſt's ja. Wenn man das wüßte. Un⸗ 
begreiflich iſt es jedenfalls. Hatte dieſer Menſch ſonſt 


immer einen guten Eindruck gemacht. Ein ſo netter jun⸗ 
ger Mann. Der Sohn des reihen Gröſſelhöfers. Junger 
Doktor und gar Oberleutnant. Und doch nicht ein biſſel 
ſtolz auf Du und Du mit allen Schulkameraden in ganz 
Karling. Vor kurzem noch hatte man ihn daheim geiehen 
auf dem Gröſſelhof, bei der Arbeit zulangend wie ein fri⸗ 
cher Bauernknecht. Hatte auch gern mit den Dirnlein ge⸗ 
cherzt und Schelmenliedlein geſungen. Ein flinker, hüb⸗ 
ſcher Burſch: 85 u 
Und jetzt dieſe Gerüchte: Diele unheimlichen Gerüchte: 
Soll auch non in der Zeitung ftehen, hieß es. Und in der 
Tat, das Wochenblatt brachte die Notiz, gegen den Reſerve⸗ 
leutnant Garibal Randauer ſei 
Hung eingeleitet worden. 
ber weshalb doch? Weshalb, weshalb? — Man 
munkelt. Jemand wußte von einem N dafür hatte 
er beinahe Prügel gefaßt wenn er ſeine Behauptung nicht 
efligſt damit begründet haben würde, der Oberleutnant 
be einem Kailinger Bürgersmädel das Herd to en, 
ließlich vereinigten die Mutmaßungen und Meinungen 
ſich um einen Toiſchlag aus Jähzorn und Eiferſucht. Wie⸗ 
ber andere wollten willen, es ſei noch etwas viel Schlim⸗ 
meres. Dann hatte er gar einem Vorgeſetzten etwas ins 
Geſicht geſagt. Nenitenz? — Ach Kindereſen! Der Mann 
iſt ganz anderer Dinge wegen anrüchig. Man munkelt 
von — von — es ſträubt fi die Feder, mein Alfred! Von 
einer ganz unausſprechlichen Schandtat hört man. Auch 
fein Bruder, der junge Gröſſethöſer, ſoll mit beteiligt ſein. 
Die Aufregung Niger ſich, als eines Tages drei 
Offiziere der kleine, dicke Kommandant darunter, in der 
Gegend kamen ſich zum Gröſſelhof begaben und dort eine 


die Disziplinarunterſu⸗ 


„) Roſegger, ein berühmter Dichter aus dem Bauern⸗ 
ſtande, wär: am 31. Juli 90 Jahre all geworden. 


— —— — — —— ————— —cCꝗ᷑ͥ De nn 


Da wär' er drinnen. Es iſt ein gut Sprichwort: Auf einen 
groben Klotz gehört ein grober Keil.“ 

„Deswegen?“ ſagte der Schneider jait verächtlich. 
„Und ih weſß überhaupt nicht, was Ihr wollt. Mit dem 
Ding an der Fenſterwand oder Gott weiß, wo. Und mit 
Euerm Verstecken. Ich verſteck' mich nicht und brauch' mich 
nicht zu verſtecken. Und wenn ein grober Keil nötig wär', 
da bin ich ſelber einer, und brauch' keinen andern. In 
meinem Haus, da bin ich Herr. Wenn ich red’, tut nie⸗ 
mand ein Maul auf. And ich wollt's auch niemand ger 
raten haben. Ich bin gut, aber wenn ich hitzig bin, her⸗ 
nach iſt's aus. Meine Leut kennen mich. Fragt nur die 
7 Ich tu's nicht anders. Reſpekt muß ſein im 

aus.“ 

Er ſprach das nicht zu laut. Vielleicht war das Haus 
ſchon zu nah, von dem er ſprach. Die andern führte ihr 
Weg weiter. Sie wünſchten ſich gute Nacht. „Ja, Reſpekt 
muß fein im Haus,“ ſagte der Schmied ſehr laut. „Eine 
guie Nacht will ich Euch nicht wünſchen, aber einen guten 
Morgen und —“ 

„PR,“ machte der Schneider. „Der Nachbar da Hat s 
„5 Seine Leut' bitten immer, man ſoll ruhig 
ein.“ 

Der Schmied und der Weber bogen in eine andere 
Gahe ein. Der Schneider blieb aufgerichtet ſtehen, bis 
er fie nicht mehr ſah. Er Horte, bis der Klang ihrer 
Tritte zu winzig wurde für ſein ſcharſes Ohr. Er ſtand 
2, daß man ihn vor dem Vorban des Nachbarhauſes von 

m ſeinen aus nicht ſehen konnte. Dann wiſchte er eilig 
und leiſe wie ein Schatten um die Ecke und durch den Win⸗ 
kel, der das Nachbarhaus von dem feiner Mutter ſchied. 


Das Häuschen war nicht tief. Daran ſchloß ſich eine Art 
von Bretterzaun, der den Hof umgab. Ein anderer Mann 
hätte nur vier tüchtige Schritte gebraucht; unſer Schneider 
machte mehr als noch einmal ſo viel, bis er an der Stelle 
ſtand, wo ein Brett des Zauns, vom Nagel ledig, eine Art 
von heimlicher Tür bildete. Aber er blieb erſt eine Weile 
regungslos ſtehen, damit Herzſchlag und Atem ihren ruhi⸗ 
gen Schritt wieder finden konnten. Dann horchte er, bis 
ein leiſes „Pit“ ſich innen an dem Breiterzaun vernehmen 
ließ. „Schläft fie?“ flüſterte er. Ebenſo leis antwortete 
drin ein „Ja“. Eine Hand von innen bog an der untern 
losgegangenen Seite das bewegliche Brett nach außen. 
Die Oeffnung, die dadurch entſtand wäre für jeden Mann 
zu klein geweſen; für unſern Schneider war ſie weit genug. 
Er legte ſich platt auf die Erde und kroch ſo unter dem 
Brette weg in den Hof hinein. Erſt mit dem halben Leibe 
wat er darin, als er liegen blieb und den Kopf furchtſam 
horchend nach oben wandte. „Es iſt nichts,“ flüſterte die 
leiſe Stimme. Zwei weiche Hände faßten die ſeinen und 
zogen ihn daran eilends in den Hof hinein. Das Brett 
folgte ſeinem Gewicht und ſchloß die Oeffnung wieder. Die 
weichen Hände richteten den Schneider auf und halfen ihm 
ſchnell und leiſe über den Hof bis in die offene Hintertür 
des Hauſes. Sie trugen ihn mehr, als daß ſie ihn führten. 
Und nun ſtand er vor ſeinem Führer. Es konnte ihn vom 
Feuſter niemand mehr ſehen; er richtete ſich wieder hoch 
auf und ſah der Art, wie er he reingekommen, nicht im ent⸗ 
fergteſten mehr ähnlich. Die andere Geſtalt bückte ſich und 
nahm einen Scheffel neben der Türe von der Hausflur auf. 
Dieſer hatte eine Lampe verborgen. 
(Fortſetzuna folat!. 
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Der Lolts freund. 
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geheime Unterſuchung abhielten Sie ſtanden vor den 
Ställen herum, an den Scheiterhaufen. Streuwächten und 
Dunghaufen, fie betrachteten Hacken Krampen und Gabeln, 
nahmen das Hausgeſinde in Verhör, unter dem ſtrepgſten 
Auftrage nichts weiterzuſagen. Trotzdem war es jetzt ſo 
viel als klar: ein Mord. Doch nur das? Aber wen hatte 
der Menſch mit dem Beile erſchlagen oder mit der Gabel 
erſtochen? Es fehlte niemand. Alles, was nicht eines 
natürlichen Todes verblichen, war noch vorhanden. Ein 
alter Schuſter endlich lam auf die Idee, die nach allen 
Seiten ſtimmte. Eine Revolte hatte er anzetteln wollen, 
einen Baue rnaufſtand gegen die Stadtherren, eine ſchreck⸗ 
liche Empörung mit Beil, Krampen und Gabeln. 
Das war's und nichts anderes, Natürlich‘. 

„Den machen ſie um einen Kopf kürzer“. 

„Dann iſt er immer noch ſo lang wie der Komman⸗ 


Wer das gedacht hätt! Ein Nitiliſt! Die Verſchwö⸗ 
cung geht heukzutage ja durch die ganze Welt. In allen 
Klaſſen und Ständen faßt ſie Wurzel, man darf keinem 
Menſchen mehr trauen. Wenn er noch einmal kommen 
ſollte vor der Hinrichtung — ihm von weiten ausweichen. 
Den jungen Weibsbildern ward es ſchwer im Gemüt 

„Oft wird er nicht mehr kommen!“ jagte der Schuſtet. 
Und recht hatte er doch Nur einmal kam er noch der Ga⸗ 

ribal, um nicht mehr fortzugehen. War's ein bürofrati- 
ſches Gericht oder ein ſtandrechtliches — Nebenſache. Die 
Hauptſache iſt das Urteil. Der Reſerveleuknant Garibal 
Randauer aus Kailing im Vordergai war ſchuldig befun⸗ 
den, die ganze kaiſerliche Armee entehrt zu haben, und iſt 
deshalb des Offiziersgrades für verluſtig erklart worden. 
Der Unglückſelige hatte nämlich — höre und ſchaudere — 
mit eigener Hand Dünger geſtochen!! — Das Reg ment ver: 
bietet nämlich dem Offizier in ſeiner Uniform jede ge⸗ 
meine, niedrige, knechtliche Arbert, jede entehrende Be⸗ 
ſchäftigung. Und der junge Mann hatte in det Soldaten⸗ 
uniform daheim auf ſeines Vaters Hof gemeinſam mit 
dem Bruder ein paar Stunden lang Kuhmiſt auf den Kar⸗ 
ten gefaßt Deshalb iſt das Scheuſal degradert worden. 
Ich fürchte, du hällſt mich für einen Aufſchneider. 
Mein Herr! — ö 

In der Tat, Freund, wir wußten all' miteinander 
nicht, wie uns geſchah. Ich kenne jenes Verbot ja auch, 
aber das hätte ich nicht für möglich gehalten. Wie ſtehen 
wir jetzt da, wir Bauern! Lauter niedrige, gemeine, ehr: 
loſe Kreaturen. Er hat die Hand nach körperlicher Arbeit 

ausgeſtreckt nach der uralten Beſchäftigung des uralten 
Bauernitandes, und darum wurde er verluſtig der Kame⸗ 
tadſchaft von Leuten, die in des Kaiſers Rock an Spiel 
tiſchen würfeln, leichtſinnige Schulden machen und Weiber 
verführen! — Alfred! Bleibt dir nicht der Verſtand 
ſtehen? 

Allerdings ſoll es noch irgendwo barbariſche Länder 
eben, wo Generäle und Miniſter im Ruheſtande auf ihren 
zandgütern perſönlich mit Schlamm und Dünger umtun. 
Ja, es gibt ſogar Könige, deren Ehrbegriff ſo verkommen 
iſt. daß fie ganz gleichmütig und ſtumpfſinnig das Brot 
eſſen, welches auf Kuhmiſt gewachſen iſt. — Die Bauern 
erzählen ſich noch heute das Märchep von einem Kaiſer, 
der im Lande Mähren einmal eingehändig den Pflug ge⸗ 
führt und Dünger in die Furchen geackert haben ſoll. Und 

-es iſt endlich der Aberglaube verbreitet, daß die ganze 
Welt, Hoch wie Nieder, vom Nährſtand abhänge. Aal 
das ſind alte Sachen! In den modernen Staaten gibt's 
att Halme — Helme, und wenn man den Boden mit Men⸗ 
nkadavern düngen kann, wozu der Kuhmiſt! — Das iſt 

ie Geſchichte vom anrüchigen Garibal, 

Und wie ſtehe ich jetzt da? Geſtern, als die alte Ma⸗ 
zenzel wieder da wat, hielt ich ihrem Hündlein ein Stück 
Krume hin. Das Vieh nahm nicht einmal den Biffen Brot 
nich mir. — So weit gehen die Herren Offiziere wieder 
wicht. 


Zwanzig Prozent deutſchſtämmige Poltzeibeamte in 
New Mork. Der Polizeipräſident von New Pork erklärte 
einem deutſchamerikauiſchen Preſſevertreter, daß in ſeinem 
rund 20 000 Mann ſtarken Polizeikorps von den aus elf 
verſchiedenen Nationen ſtammenden Beamten rund 4000 
deulicher Abſtammuna ſeien. 


Seesen 
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1 Aus Stadt und Land 
FEE ᷣ Ä 
S. Sonnlag vach Trivifaus 

Es werden nicht alle die zu mit jagen: Herr, 
Herr! in das Himmelreich kommen; ſondern die 

den Willen tun meines Valers im Himmel. 

Malth. 7, 21. 

Wer möchte nicht gern in das Himmelreich kommen! 
Wir willen, daß wir hier keine bleibende Stätte haben, 
daß wir über furz oder lang dieſe Erde verlaſſen werden, 
ja verlaſſen müſſen und daß das Hemmelreich jenjeits der 
Grenzen dieſer Welt und ünſeres zeitlichen Lebens legt 
und ewig it, es iſt die Heimat unſerer Seele, der Dit 
unſerer Sehnſucht und das Ziel unjerer Reife. Doch nicht 
alle Menſchen werden in das Hemmelreich kommen, ja nicht 


einmal alle von denen, die Herr, Herr! jagen, d. h. zu 


Gott beten und nach dem Himmelreich trachten. Es gibt 
Chriſten, die ſich wohl äußerlich zum Chriſtentum beken⸗ 
nen, die getauft und konfirmiert ſind, zur chriſtlichen (bes 
meinde gehören, deren Gottesdienſte beſuchen, mit allen 
anderen Chriſten mitbeten, mitſingen und auch ab und zu 
einmal zum heiligen Abendmahl gehen, aber mit ihrem 
Herzen der Welt angehören und der Sünde dienen. Sol⸗ 
chen Menſchey nützt ihr Beten, Singen und Kirchengehen 
nichts, denn es geſchieht nicht im lebendigen Glauben, und 
was nicht aus dem lebendigen Glauben kommt. das kommt 
aus dem eigenen Ich, aus dem Fleiſche, und ein ſolches 
Herr, Herr! jagen, einen ſolchen Gottesdienſt erkennt Gott 
nicht an, ja, er iſt ihm ein Greuel. O wie viel jolder 
Chriſten und leider Gottes auch Hirten der Gemeinden gibt 
es heutzubige, die äußerlich wie die Phariſäer und Schrift⸗ 
gelehrten im Alten Teſtament ſehr fromm ſche nen, fromm 
reden und predigen und auch als ſolche von den andeten 
Chriſten gehalten werden wollen und doch in Gottes Augen 
eigentlich nichts ſind! Dieſe „Chriften“ führen den Namen 
Gottes im Munde, wenden lange Gebete vor, aber ſie beten 
den Herrn nicht durch den Heiligen Gesit in Wahrheit als 
ihren einigen Heiland, Erlöſer und Mittler an und dajjen 
ihn nicht ihr Leben, ihre Rechtfertigung und Herligung 
ſein; ſie wandeln nicht dem lebendigen Glauben gemäß 
und verleugnen nicht das ungöttliche Weſen und die fleiſch⸗ 
lichen Lüſte. Gottes Wort jagt: „Wer da jagt: Ich kenne 
ihn und hält ſeine Gebote nicht, der iſt ein Lügner, und 
in ſolchem iſt keine Wahrheit.“ Es werden ſich am jüng- 
ſten Tage viel auf ihr Tun, Kirchgehen, Faſten und Beten, 
auf ihr Amt, auf ihr Predigen und wer weiß worauf noch 
berufen und jagen: „Herr Herr, haben wir nicht in deinem 
Namen geweisſagt? Haben wir nicht in deinem Namen 
Teufel ausgetrieben? Haben wir nicht in deinem Namen 
viele Taten getan?“ Der Heiland aber wird dieſen Zus 
rufen: „Ich habe euch noch nie erkannt, weichet alle von 
mir, ihr Uebeltäter!“ Die Frucht ihrer Taten, weil ſie 
nicht aus dem lebendigen Glauben kam, reicht nicht in den 
Himmel hinein, ſondern iſt reif für die Hölle. Wenn je⸗ 
mand Gott einen Herrn heißt und iſt⸗ ihm nicht mit Leib 
und Seele ergeben und in allen Stücken gehorſam, der iſt 
ein Heuchler und kein Chriſt und hat keinen Anteil am 
Himmelreich — er kommt nicht hinein. Und wer kommt 
hinein? Der Heiland jagt: „Die den Willen tun meines 
Vaters im Himmel.“ Der Wille Gottes aber iſt, daß wir 
Jeſum Chriſtum, den Gott zu unſerer Rettung, zu unſerer 
Gerechtigkeit und Heiligung geſandt hat, erkennen, ihn als 
unſern persönlichen Erlöſer annehmen, anbeten und ihm 
folgen. unſern Willen im den Tod geben, unſer Fleiſch 
täglich kreuzigen ſamt den Lüſten und Begierden und ein 
götttiches Leben führen; denn Gott hat uns nicht berufen 
zur Unreinigkeit, ſondern zur Heiligung. Das iſt der gnä⸗ 
dige und gute Wille Gottes! e 
Lieber Leſer, weißt du nun, wer nicht und wer gewiß 
in das Himmelreich a ech wird? O, daß du das Ge⸗ 
leſene beherzigen und befolgen wollteſt! Es gibt heut⸗ 
Ba ſo viel Scheinchriſtentum und ſo wenig, ach ſo herz⸗ 
ich wenig wahres Chriſtentum! Das iſt ein Zeichen der 
Zeit. Es geht auf Mitternacht mit . zu. Der 
Teufel verſtellt ſich in einen Engel des Lichts, er hängt 
üh ein frommes Mäntelchen um und lehrt die Chriſten 
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durch ſeine Propheten den goldenen Mittelweg gehen, 
d. h. der Welt und der Sünde und auch zugleich Gott die⸗ 
nen; wer ihnen folgt, der gehört zu denen die Herr, Herr! 
ſagen die den Schein eines gottſelligen Lebens haben, aber 
die Kraft verleugnen und ſo verloren gehen. Davor be⸗ 
hüte uns der himmliſche Nater! 

„Kämpfe bis aufs Blut und Leben, 

Dring hinein in Gottes Reich; 

Will der Satan widerſtreben, 

Werde weder matt noch weich!“ 6. 


Schluß der Schul'erien am 20. Auguft 

Einer Warſchauer Meldung zufolge werden ent⸗ 
gegen anderslautenden Meldungen die Schulferien in die⸗ 
ſem Jahr am 20. Auguſt beendet. Der regelmäßige Un⸗ 
terricht beginnt am 21. Auguſt. 


Zivilſchulden und ihre Verjährung 


B. Zivilſchulden verjähren im allgemeinen nach einem, 
„3, 5, 10 oder 30 Jahren, in Ausnahmefällen auch be⸗ 
reits nach einem halb Jahr. 

Nach 30 Jahren verjähren Anſprüche auf unbewegliche 
Güter, Erbſchaften und Schenkungen, ſofern in Anweſen⸗ 
heit des Beklagten ein rechtsverbindliches Urteil gefällt 
wurde. Nach 5 Jahren verjähren Schulden, die ſich auf 
ewige oder lebenslängliche Renten, Alimente, Mietzins, 
Pachtzins, Anleihezinſen und andere regelmäßige Ber: 
pflichtungen kurzfriſtigen Charakters beziehen. Nach 
3 Jahren verjähren Wechſelſchulden gegenüber dem Aus⸗ 
ſteſter (Wechſelklanſeln drei Jahre nach der Ausſtellung 
ſeitens des Gerichts). und Urteile, die in Abweſenheit des 
Beklagten gefällt wurden Nach einem Jahr Anſprüche der 
Aerzte auf Heilungsgebühren, der Kaufleute auf privaten 
Kunden geliehene Waren, der Handwerker auf Arbeits⸗ 
lohn und Lehrgeld. Nach einem halben Jahr verjähren 
Anſprüche von Handwerkern auf Arbeitslohn, ſofern es 
ſich um ihnen anvertraute Rohſtoffe handelte. Anſprüche 
von Hotels und Gaſtſtätten auf Unterkunfts⸗ und Beköſtt⸗ 
gungsgelder, von Lehrern auf Unterrichtsgebühren, ferner 
Wechſelgiros von einem zum zweiten Eiranten und Scheck⸗ 
ſchukden. 


DVerheiratete Lehrerinnen werden entlaſſen? 


x Polniſchen Blättermeldungen zufolge wurden wäh⸗ 
rend der Ferien an alle Schulkuratoxien Rundſchreiben ge⸗ 
ſandt. in denen die Schulinſpektoren, ſopie die Direktoren 
von Mittelſchulen aller Kategorſen aufgefordert werden, 
bis zum 20. d. M. ein Verzeichnis der verheirateten weib- 
lichen Angeſtellten, jeien es nun Lehrerinnen oder Beam⸗ 
tinnen, anzufertigen. Und zwar ſollen dieſe Verzeichniſſe 
namentlich ſein und u. a. nachſtehende Angaben enthalten: 
ob die betreffende Angeſtellte mit ihrem Manne lebt. wel: 
ches die Erwerbsquellen und wie groß ſie ſind, wie viele 
und wie große Kinder das Ehepaar beſitzt, wie alt die An⸗ 
9 Mt bzw. ihr Gatte, ob fie ein Beſitztum haben 
und wo. 


Ziehung von Prämienſparbüchern der P. K. O. 

Am 25. d. M. fand in der Poſtſparkaſſe die 18. Ver⸗ 
loſung von Prämienſparbüchern der 2. Serie ſtatt. Prä⸗ 
mien von 1000 31. entfielen auf nachſtehende Nummern: 

50012 52470 53132 53966 54563 55102 55176 55717 
55850 56121 56421 56613 56905 57207 57579 57591 
57727 57761 57842 58320 58641 58833 58895 60029 
60285 60489 60957 61040 61156 61922 62291 63889 
64328 65051 65343 66085 67764 68147 68236 68424 
68483 68662 69210 72074 72309 72331 73098 73543 
73809 74793 74832 75136 75247 75357 75560 75592 
75704 76237 76359 77264 78454 80417 80685 81299 
82113 82225 82642 83939 85768 85904 87575 87623 
88803 89400 89680 90238 90622 90660 91288 91366 
91500 91639 91705 92571 92771 93597 95876 96171 96349 
96717 97075 97508 99089 99436 99562 100398 100915 
101268 101363 101416 101910 102343 103861 105011 


107630 108421 
111382 112271 
114380 114718 
116937 117981 


105327 
109444 


106732 106754 
110808 110944 
112440 112614 113469 
115203 115402 116609 
118312 118603 118716. 


107396 
111281 
113600 
116677 


105052 
108772 
112437 
114753 
118051 


Häftlinge als Candarbeiter 


Das Juſtizminiſterium führt demnächſt einen interep 
ſanten Verſuch durch. Es beabſichtigt, die Häftlinge der 
Staatsgefängniſſe bei landwirtſchaftlichen Arbeiten zu be⸗ 
ſchäftigen. Zu dieſem Zweck wurden in Pommerellen 
Grundſtücke im Ausmaße von 400 ha angekauft. Vor 
allem ſoll eine Art Aſyl errichtet werden, wo ältere 
Häftlinge, die ein ordentliches Verhalten aufweiſen, zu 
einer produktiven Arbeit angehalten werden können, die 
die Härten des Gefängnislebens mildern würde. Dieſes 
Syſtem hätte auch den Vorteil, daß die Strafanſtalten in 
der Lage wären, ſich die landwirtſchaftlichen Produkte bil⸗ 
liger zu beſchaffen. 

Demgegenüber wurde beſchloſſen, die Tiſchler⸗, Schuh 
macher⸗ und andere Werkſtätten der Häftlinge aufzulöſen, 
da ſie eine Konkurrenz für das private Gewerbe dar⸗ 
ſtellen 


11,620 Immobilien eingeäfchert 
im Laufe von 6 Monaten 


Laut vorläufigen Berechnungen des ſtatiſtiſchen Haupt 
amtes verzeichnete die Allgemeine Gegenſeitige Verſiche⸗ 
rungsanſtalt in ihrem Tätigkeitsbereich im Laufe der er 
ſten ſechs Monate d. J. 6347 Brände (im 1. Halbjahr 
1952 waren es 7424, im 1. Halbjahr 1931 ſogar 9577 
Brände), denen 11620 Immobilien zum Opfer fielen (im 
1. Halbjahr 1932 12 005, im 1. Halbjahr 1931 16 815). 

Von den 11620 Immobilien, die in 5347 Bränden 
im erſten Halbjahr 1933 vernichtet wurden, fielen allein 
im Juni 8618 Immobilien bei 4198 Bränden den Flam⸗ 
men zum Opfer. N 


Muſteedorf bei Spala niedergebrannt 


Das in unmittelbarer Nähe der Sommerrefidenz dez 
Staatspräſtdenten gelegene Dorf Krölowa Wola iſt faſt 
vollſtändig niedergebrannt. 22 Wirtſchaften, 28 Wohn⸗ 
häuſer und 56 Wirtſchaftsgebäude wurden ein Raub der 
Flammen, der Schaden wird auf 200 000 Zl. eingeſchätzt. 
Im Zuſammenhang damit macht die polniſche Preſſe auf 
einen ungewöhnlichen Umſtand aufmerkſam: daß ſich 
nämlich die Bewohnerſchaft dem Brande gegenüber voll⸗ 
kommen paſſiv verhalten hat und daß die Feuerwehr 
ſelbſt das Waſſer allein pumpen mußte. 

Das niedergebrannte Dorf war ein Muſterdorf, ver⸗ 
fügte über ein Volkshaus, eine bedeutende Bibliothek, 
Jugendvereine. Chor und Orcheſter, ein Volksballett, 
Schule, Fröbelſchule, über eine vorzüglich ausgerüſtete 
Feuerwehr und eine Krankenkaſſe. Es wurde wegen die 
ſer Eigenſchaften und auch ſeiner ſchönen Lage wegen off 
von Gäſten des Staatspräſidenten beucht 


Kollekteur flüchtete mit erſchwindeltem 
200,000 ⸗Zloty Gewinſt 

Einer Meldung aus Warſchau zufolge betrog der Kol 
lekteur Rubin Faſt den Schneider Abram Eiſenberg um 
den Gewinſt von 200 000 Zl., der am letzten Ziehungstage 
der 3. Klaſſe auf deſſen Los gefallen war. Faſt kam nach 
der Ziehung zu dem Schneidermeiſter und teilte dieſem 
mit, daß er den Einſatz gewonnen habe. Nichtsahnend 
folgte Eiſenberg ihm das Los aus nahm das Einſatzgeld 
entgegen. Als der Schneider ſeinen Irrtum bemerkte, war 
der Betrüger bereits geflüchtet. Es gelang der Polizei fe⸗ 
doch. ihn feſtzunehmen 


V 


Landarbeiterſtreik in Kleinpolen 

Unſer Marſchauer M⸗Kotreſpondent meldet: In Mit⸗ 
tel⸗ und Oſtkleinpolen ſind die Landarbeiter, die bei der 
Ernte beſchäftigt waren, in den Streit getreten 5 Guts⸗ 
arbeiter haben ſich ihnen nicht angeſchloſſen. Die Streiken⸗ 
den fordern Erhöhung des Tagelohns, der gegenwärtig bei 
15ſtündiger Arbeitszeit 30 Groſchen beträgt Die Guks⸗ 
beſitzer eniſchuldigen dieſe ſchlechte Bezahlung der Arbeiter 
mit den * Wetteidepreiſen. 


Unterſchlagungen eines Woits 


Nach polniſche n Blättermeldungen hat der Woft des 
des Woftamtsbezi irks Nakel, der ehemalige Major Jan 
Zioleck,, einen Poſte n verlaſſen und iſt geflohen. In der 
Woftamts skaſſe find große Fehlbeträge ſeſtge ſtellt worden, 
die in die Tauſende von Zloty gehen. Ferner ſollen auch 
ſehr viele Nakelet Bürger durch den unehrlichen Woft ge 
ſchädigt worden ſein, beſonders in Handwerket⸗ und Kauf⸗ 
mannskreiſen. 


Das verfente dentſche Volkslied 


Die „Brieſener Zig“ berichket aus Hohenkirch 
(Kſiaki) über folgenden Vorfall: 

In roher Weiſe geſtört wurde eine Geburtstagsfeier 
bei dem Sattlermeiſter Senkbeil in Sober Es wa⸗ 
ren bei diefer Feier deutſche Ferientindet zugegen und 
ſangen deutſche Volkslieder. Plötzlich erſchen ein Trupp 
von etwa 10-15 Nowdies und mit den Worten: „Hier 
wird nicht deutſch geſungen“. eröffneten ſie ein Bomdar⸗ 
dement mit über fauſtgroßſen Steinen. Drei Perſonen 
wurden verletzt, ein junger Mann jo ſchwer, daß er einige 
Zeit beſinnungslos wet. Ein Fenſter, ſowie N 
welche in der Wohnung auf dem Tiſche ſtanden, wurden 
wrtrümmert Polizeiliche Anzeige iſt erſtattet worden, 


Den Gerichtsvollzieber eingeſchloſſen 


Ein ungemütlicher Empfang wurde dem Gerichtsvall⸗ 
3 5 Grochocki aus Berent zuteil, als er bei der Frau S3 
u Skorzewo eine Pfändung wornehmen wollte. Die Frau 
ſchlaß ihn im Zimmer ein und einer ihrer Söhne verletzte 
den Beamten mit einem Eiſenſtab durch einen Schlag auf 
den Kopf fo ſchwer. daß er ärztliche Hilfe in Anſpruch neh: 
men mußte 


„Gebauer wieder im Cande: 

Unter der Ueberſchrift „Gebauer wieder im Lande!“ 
berichtet die „Deutſche Rundſchau“ aus Thorn: „Unter i 
„zahlreicher“ Beteiligung von fünf Perſonen wurde am 
vergangenen Montag hier wieder einmal eine Verſamm⸗ 
lung der Lodzer „Volksbeglücker abgehalien, die durch den 
Leiter der deutſchſprachigen Gemeindeſchule, Herrn Nie⸗ 
man, in ein Lokal der Bätkerſtraße einberufen worden 
war, Das Wort führte der genügend bekannte Herr 
Gebauer⸗Lodz, den ſelbſt die Danziger Marxiſten aus 
ihrer Volkstags⸗Fraktion hinausgetan hatten. Da aus 
der ganzen Verſammlung natürlich wieder nichts heraus: 
kam, haben beide Veranſtalter in dieſer anſonſten reich 
geſegneten Erntezeit wieder ohne Ernteſegen auskommen 
müſſen. Wir wundern uns nur über den Mut, mit dem 
dieſe ungebetenen Schnitter immer wieder auf unſere Fel⸗ 
der hinausziehen, wo es nichts für ſie zu ſchneiden und 
zu ernten gibt!“ 


er bisher heißeſte Tag 
Freitag, der 28. Juli, war der bisher heißeſte Tag 
dieſes Sommers. Früh um 7 Uhr wurden in der Sonne 
bereits 35 Grad Wärme gemeſſen, um 8,30 Uhr 37 Grad 
und gegen 11 Uhr über 40, Die Höchſttemperatur im 
Schatten gegen Mittag war 34 Gtad 


= 
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Heute deutſche Verſammlung 
in Pawlowa 


Heute, den 6. Auguſt, um 2 Uhr nachmtetags findet in 
Pawlowa im Haufe des Herrn Ernſt Drewilo die ange⸗ 
kündigte deutſche VBerſammlung ſtatt. Es ſprechen die 
Herren Senator Utta und J. Will. 

Alle Deutſchen von Parztowa und aus den umltegen⸗ 
den Kolonien ſind zu der Verſammlung herzlich eingeladen 
und werden um zahlreiches Erſcheinen gebeten. 

Der Vorſtand 
des Deutſchen Volksverbande⸗ 
in Polen. 


Keine firbeit für Ausländer 
Nach dem Gegenſeitigkeitsprinzip. 

x Unjer Warſchauer M⸗Korreſpondent meldet: In 
Regierungskreiſen wird das Projekt erörtert, Ausländern 
in Polen die Arbeitsmöglichteit zu erſchweren bezw. zu 
nehmen. Solche Maßnahmen ſollen den Bürgern der⸗ 
jenigen Staaten gegenüber angewandt werden, die pol⸗ 
niſchen Bürgern die Exwerbsmöglichkeit nehmen und Re 
ausweiſen. Man plant eine Erſchwerung der Arbeits⸗ 
möglichleit ſowohl für Hand⸗ und Kopfarbeiter, als auch 
füt Künftler. 


Schwere Unwelerſchäden in der Gegend 
von Kielce 8 

Am Sonnabend, d. 29. 7. ging über Kielce und Umge- 
gend eln außerordentlich ſchweres Gewitter nieder. Die 
elektriſchen Entladungen waren ſo ſtart, daß es unausge⸗ 
ſetzt einſchlug In fünf Ortſchaften brach Feuer aus. In 
Niechwalowo wurde 

ein 15jähriger Knabe vom Blig getötet, in Morawice 
15 Pferde, 
die ſich in einem Stall befanden. 

Ehe das Gewitter begann, fegle ein furchtbarer Sturm 
über das Land und richtete große Verwüſtungen an. Auf 
den Thauſſeen liegen 

ganze Neihen Bäume, die vom Sturm umgelegt wurden, 


einige Telefonleftungen Wurden zerſtört. 
In der age hagelte es. 


100 Gramm ſchwere Hagelksrner 


. X Die Stadt Lututow im Kreiſe Wielun wurde von 
einem heftigen Gewitter verbunden mit Hagelſchlag heim⸗ 
geſucht Die fait hühnereiergtoßen Hagelſtücke, die ein Ge⸗ 
wicht bis zu 100 Gramm hatten, ſchlugen gegen 300 Schei⸗ 
zerſchlugen viel Hater und Kohl auf den Feldern. 

Auch aus Petrifan wird ein heftiges Gewitter gemei⸗ 
bet, in deſſen Verlauf mehrere Bäume entwurzelt und die 
Straßen dermaßen überſchwemmt wurden, daß ſie ungang⸗ 
bar waren. Die Autobusverbindung nach den be nachbar 
ten Städten war ebenfalls unterbunden. 


Zum Tode Verurteilter als Erfinder 

Einer Meldung aus Warſchau zufolge hat im Moks⸗ 
tower Gefängnis der zum Tode verurteilte Bandit Tzeflaw 
Raczkowſkt einen Plan zum Bau eines neuzeitlichen Flie⸗ 
gerabwehrgeſchützes, ſowie eines Tauchapparats ausgear⸗ 
beitet Da ſeine Pläne wertvoll ſein ſollen wurden ſie 
dem Kriegsminiſterium mit der Bitte überſandl, im Falle 
der Anerkennung ſeiner Erfindungen das Todesurteil in 
lebenslängliches Gefängnis umzuwandeln. 


N 
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Oberkonſiſtorjialrat D. Heckel vom Deutſchen evange⸗ 
liſchen Kirchenbundesamt iſt in den Führerſtab des Volks⸗ 
bundes für das Deutſchtum im Ausland berufen worden. 

Die einzige evangeliſche Tageszeitung in Deutſchland, 
der Reichs bote, beging am 1. Juli ihr 60jähriges Sur 
biläum. Der Reichsbote ſteht nicht nur dem Evangeliſchen 
Bund. ſondern auch den Deutſchen Chriſten ſehr nahe. 

Die erangeliſche Jugend Deutſchlands hat den Wehr: 
freispfarter Ludwig Müller zu ihrem Shirmherrn 
erwählt. 

Auf Anordnung des preußiſchen Kulturminmteriums 
Rujt werden die pädagogiſchen Akademien in Zukunft den 
Kamen Hochſchule für Lehrerbildung tragen. 

Die Wittenberger Lutherhalle feierte in 
dieſem Jahre ihr 50jähriges Beſtehen. Aus dieſem Anlaß 
und zugleich im Hinblick auf den 450. Geburtstag des Re⸗ 
ſormators wird jetzt eine Sonde tausſtellung „Der gegen⸗ 
wütjge Luther“ gezeigt. pz. 


„Sieben deutſche Weltwunder“ 
Ein deutſcher Beitrag zur Chicagoer Weltausſtellung. 


Für die Ausſtellung im „Deutſchen Haus“ auf der 
Weltausſtellung in Chicago find der „DAZ." zufolge ſol⸗ 
gene Gegenſtände zur Verfügung geitellt worden: 1. Ein 

todell des Luflſchiffes „Graf Zeppelin“ durch die Leitung 
des Deutſchen Luftfahrt⸗Muſeums in Stuttgart und der 
Luftichiffbau Zeppelin G. m. b. H. in Friedrichshafen; 
2. ein Modell des Rieſendampfers „Bremen“ vom Nord⸗ 
deutſchen Lloyd in Bremen; 3. ein Modell des Schnellflug⸗ 
zeuges „5 E. 70“ von den Ernſt⸗Heinckel⸗Flugzeugwerken 
in Warpemünde; 4. ein Modell des größten Landflugzeu⸗ 
ges „G 38“ von der Deutſchen Lufthanſa in Berlin; 5. ein 
Modell des „Fliegenden Hamburgers“ von der Reichsbahn⸗ 
Zentrole für den deutſcheß Reiſeverkehr G. m b. H., Ber: 
lin; 6 ein Gemülde „Tag der nationalen Arbeit“ von 
Kunſtmaler Haas, des Modell der Nieſentribüne auf dem 
Tempelhofer Feld jowie Vergrößerungen von Photoauf⸗ 
nahmen auläßlich der Kundgebung auf dem Tempelhoſer 

eld; 7. eine Buchausſtelkung „Volk ohne Raum“ vom Ver: 

Alber: Langen⸗Georg Müller, München. 

Die Ausſtellung dieſer Gegenſtände wird unter dem 
Motto „Sieben deutſche Weltwunder“ ſtattfinden und ſoll 
in einfacher, aber doch eindringlicher Art dem amerikanz⸗ 
ſchen Volt und der ganzen Welt zeigen, daß Deutſchland 
trotz aller Not noch immer Spitzenleiſtungen auf kulturel⸗ 
lem und techniſchem Gebiete aufzuweiſen hat. Am 13. 
Auguſt wird die „Deutſch⸗amerikaniſche Gruppe“ in Chi⸗ 
cago anläßlich der Weltausſtellung einen „Deutſchen Tag“ 
veranjalten, 


Entführer mit dem Tode beitraft 

In Kanſas⸗Stadt (Miſſouri) wurde erftmalig in der 
Geſchichte Amerikas für das Verbrechen der Entführung 
die Todesſtrafe verhängt. Ein gewiſſer Walther Mt. Gee, 
der im Mai die Tochter des Stadtbeamten Me. Elroy 
entführt und nach dreißigſtündiger Gefangenſchaft gegen 
Zahlung von 30 000 Dollar wieder freigelaſſen hatte, 
wurde vom Gericht zum Tode durch den Strang ver⸗ 
urteilt. 


4000 Opfer des Hochwaſſers 


Infolge rieſiger Ueberſchwemmungen find in der Pro⸗ 
dinz Schenſi wieder 4000 Menſchen ertrunken. Die Flüſſe 
Kain und Wei find kilometerweit über die Ufer gekreten 
und haben den Bezirk von Kwantung faſt völlig unter 
Walſer geſetzt. Die Fluten haben ganze Dörfer einfach 
e, Zehnkauſende von Einwohnern ſind ob⸗ 

Mas 


wurde an den rumäniſchen Mittelſchulen die deutſche 
Sprache in demſelben Ausmaße gelehrt wie die franzö⸗ 
ſiſche und war gleich dieſer Gegenſtand des Abiturs. Nach 
dem Kriege glaubten die rumäniſchen Unterrichtsverwal⸗ 
tungen, der „großen lateiniſchen Schweſter“ damit einen 
Gefallen zu erweiſen, wenn ſie die deutſche Sprache als 
Untertichtsgegenſtand in eine untergeordnete Rolle zurück⸗ 
drängten. Unterrichtsmimſter Dr. Guſti hat einen Fach⸗ 
ausſchuß beauftragt, die Frage des verbeſſerten und ver⸗ 
mehrten Deutſchunterrichts zu ſtudieren und darüber Be⸗ 
richt zu erſtatten. Dieſer Bericht zeigt, daß das Verſtänd⸗ 
nis für Wert und Bedeutung der deutſchen Sprache we⸗ 
nigſters in den wiſſenſchaftlichen Kreiſen des Rumänen: 
tums wieder Fuß faßt. „In kultureller Hinſicht“, heiß 
es im Bericht, „iſt die Kenntnis der deutſchen Sprache ein 
Kulturwerlzeug-von unuübertrefflichem Wert. Wir dem 
ken hier nicht nur an die im deutſchen Schrifttum nieder 
gelegten Schätze an Gedanken und Schönheit, ſondern wir 
haben auch die einzig daſtehende Quelle der Information 
und Vertiefung im Auge, die die deutſche Fachliteratur 
in jedem Tätigkeitszweig und auf jedem Gebiet darſtellt.“ 
Deshalb ſel die Unkenntnis der deutſchen! Sprache in der 
jungen Generation der Rumänen ein höchſt. ſchmerzlicher 
kulttreller Rückſchritt. 
Tiſch mit Büchern 
Eine empfehlenswerte deutſche Zeitſchrift 


„Deutlſche Zeitſchrift“. 46. Jahrgang des Kunſtwarts, Jun 
1933. Die Deutſche Zeitſchriſt“., die naue Folge des 
im ganzen ſüdoſtdeulſchen Siedlungegebiet ſeit langem wohl⸗ 
bekannten „Kunſtwarks“ (aus dem Verlag Callwey in Mün⸗ 
chen], darf mit ihrem Jutiheft das bejondere Intrreſſe der füd⸗ 
atdeniſchen Leſerkteiſe in Anſpruch nehmen. Einmal durch 
eine gediegen begründete Studie Alexander von Reitzenſteins 
über den gotiſchen Bildſchnitzer und Bildhauer Veit Stoß. 
Die von Reitzenſtein erhobenen Nochweiſungen machen Stoß’ 
volkhafte Zugehörigkeit zum unggrländiſchen oder zum Sude⸗ 
len⸗Deutſchlum, ſedenfalls zum Südoſtdeutſchtum äußerſt wahr⸗ 
ſcheinlich. Des anderen dürfte unfere Beier die eiſtmalige Were 
öffentlichung des auf der Paſſauer Tagung des „Volksbundes 
für das Deutſchlum im Ausland“ von Hermann Ullmann, dem 
um die deutſche Grenzlandarbeit hochverdienten Kultuxpokitiker, 
gehaltenen und weithin beachteten Vortrages Der Südoftdeut⸗ 
ſche“ feſſeln, der Weſen und Bedeutung des Südoſtdeutſchtums 
und ſeine geſchichtlichen, politiſchen und kulturellen Beziehun⸗ 
gen zum Geſamideutſchtum klar werden läßt. Auch der ſonſtige 
Inhalt des Juliheftes dieſer führenden deutſchen Kultur⸗ und 
Bildungszeitſchrift, die neuerdings auch die politiſchen, wirt⸗ 
ſchaftlichen und ſozialen Probleme geiſtig zu durchdringen 
ſucht. beanſprucht die Aufmerkſamkeit jedes Gebildeten, 
der Anteil am deutſchen Kulturleben nimmt. 
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Wiriſchafts⸗ Gele 


EEE © 
Lodz, den 2. Auguſt 1933. 
Lodzer Marktbericht. Uns wird geſchrieben: Auf den 
Lodzer Märkten wurden geſtern die folgenden Preiſe ge⸗ 
zahlt: Butter 3,40 Zl., Herzkäſe 80 Gr., Quarkkäſe 60 Gr., 
Sahne 1,20 Z1., eine Mandel Eier 0,50—1,00 31, füße 
Milch 20 Gr., Buttermilch und ſaure Milch 15 Gr., Salat 
35 Gr., Spinat 30—40 Gr., Sauerampfer 40 Gr., Blu⸗ 
menkohl 10—20 Gr., Sellerie 5 Gr., Zwiebeln 10. Gr., 
Mohrrüben 3—5 Gr., Peterſilie 5 Gr., rote Rüben 3 Gr., 
Wirſing 510 Gr., weißer Kohl 5—10 Gr., Tomaten 1,20 
bis 2 Zloty, Nadieschen 10 Gr., eine Mandel Gurken 30 
bis 50 Gr., Kirſchen 0,80—1 Zl., Johannisbeeren 30 bis 
70 Gr, Stachelbeeren 60 Gr., Heidelbeeren 30 Gr, Wald⸗ 
erdbeeren 1,20 Zl., Kartoffeln 7—8 Gr., Aepfel 40— 70 
Groſchen. Geflügel: eine Ente 1,50—2,50 Zl., eine Gans 
3,50 Zl., ein Huhn 2—3 ZH, ein Hühnchen 1—1,50 Zl., 
junge Bohnen 30—50 Gr. Erblen 30—40 ir 
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Poſener Getreidebörſe 


Amtliche Notierungen für 100 Kilogramm in Zloly frei 
Station Poſen: 

Transaklionspreiſe: Roggen 769 t 16.50. 

. Roggen 16—16.50, Gerſte, 681—691 gl 
16.—16.50, Gerſte, 643—662 gl 15—16, Wintergerſte 13.50—14, 
Hafer 12.50—13, Roggenmehl (65proz.) 26—27, Weizenkleie 
10—11, Weigzenkleie (grob) 11—12, Roggenkleie 8.50—9, Wine 
terraps 33—34, Winterrübſen 43—44. mmerwicke 12 50 bis 
13.50. EHER 12—13, Blaulupinen 7.50—8.,50, Gelblupinen 
8.50— 10.50, 


Poſener Viehmarkt 


Notierungen für 100 Klz. Lebendgewicht loco Viehmarkt 
Fojer mit Vandelsunkoſten: 

Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht ange 
8 60—66, jüngere Maſtochſen bis * 3 Jahren 52—58. 
ltere 44—48, mäßig genährte 36—40. Bullen: vollfleiſchige, 
ausgemäſtete 56—60, Maſtbullen 50—54. gut genährte, ältere 
40—46, mäßig gewährte 34—38. Kühe: vollfleiſchige, ausge⸗ 
mäſtete 56—60, Maſtkühe 50—54, gut genührte 34—40, mäßig 
genährte 22-30. Färſen: vollfleiſchige, ausgemäſtele 64 
64, Maſtfärſen 52—58, gut genährte 44—50, mäßig genährte 
38 —40. Jungvieh: gut genährtes 38—40, mäßig genährtes 
34—36. Kälber: beſte ausgemäſtete Kälber 60—65. Maſt⸗ 
kälber 52—58, gut genährte 46—50, mäßig genährte 44. 
Schafe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jüngere 
Hammel 61—70, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterſchafe 
560, Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120 bis 150 Klg. 
Lebendgewicht 92—96, vollfleiſchige von 100 bis 120 Klg. Le⸗ 
bendgewicht 86 —90, vollfleiſchige von 80 bis 100 Klg. Lebend⸗ 
gewicht 80—81, fleiſchige Schweine von mehr als 89 Klg. 74— 
78. Sauen und ſpäte Kaſtrate 80—90. 


Vrieffaſten 

Einſender aus Biafyjtof. Ihr Eingeſandt kann in der nor: 
liegenden Faſſung nicht veröffentlicht werden. Sie müßten 
ich mit einer gründlichen Umarbeitung einverſtanden erkläten. 
Alle perſönlichen Angriffe gegen einen Paſtor ſind unbe⸗ 
dingt zu vermeiden. Man greift eines Paſtors Lehre und 
Nichtung an, wenn ſie gegen die Symboliſchen Bücher un⸗ 
ſerer Kirche verſtoßen. Sein Privatleben fällt un⸗ 
ter die von Jeſu bei Matth. 18 gegebenen Bots 
ſchriften. 

Volksfreundleſer B.: „Ob es ſich lohnt, Lotterie zu ſpie⸗ 
len?“ Dieſe Frage hat der „Volksfreund“ im vergangenen 
Jahr in einem ausführlichen Arlilel beantwortet. enn Sie 
trotzdem durchaus ſpielen wollen, jo nehmen Sie ein Viertellos 
(oder mehr) der Staatslotterie und verſuchen Sie Ihr 
Glück. Ein Viertellos dieſer Lotterie koſtet 50 Zloty. Die „Kra⸗ 
fauer Agenten“ haben ſchon vielen Menſchen die letzten Gro⸗ 
ſchen ausgelockt. Vor jenen Agenten müſſen Sie ſich hüten. 
Loſe bekommen Sie in einer Kolleltur Ihrer Kreisſtadt. 

F. K. Umgegend von Warſchau: Die Militärſtener müſſen Sie 
und alle, die ihr unterlfegen) bis zum vollendelen 50. 

ebensjahr zahlen. 


SSS SSS SSS S SSS SS SSS SSS S SSS 


Deutſches Öymnafium 


zu Sompoino 


Vie Aufnahmeprüfungen 
finden am 21. Auguſt ſtatt. 


In der Anſtalt wird im kommenden Ski: 
jahr die neue erſte Gymnaſialklaſſe eingeführt. 
Kleine Klaſſen. Im Schülerheim ſtehen die Ar⸗ 
beiten der Zöglinge unter Aufſicht der Lehrer. 
Geſunde Lage des Orts. Gute Bahn⸗ und Auto⸗ 
bus verbindungen. Unbemittelten, fleißigen Schü⸗ 
lern wird in geldlicher Hinſicht Entgegenkommen 
gezeigt. Schwache Schüler erhalten Nachhilfe 
ſtunden. 4 


Die Direktion. 


Druck und Verlag: 
Llbertas“, Verlaasgel. m. b. 5., Lodz, Pelrikauer 88 
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Warſchauer Getreidebörſe 
Für fe 100 Kilogramm in Zloty: 
Feinſter Roggen 19.50.—20, Neuroggen 17—17.25, Weizen 
0 
mehl 5 ’ izenme 52-57, utelt 
genmehl 32—33. geſtebles 2—24, Shrotmeht 5 * 


Warſchauer Börſe 
1. Auguſt 1933. 


Amerikaniſcher Dollar 6,68 = 
1 Pfund Sterling 29,93 
100 Schweizer Franken 173,43 
100 franzöſiſche Franken 35,10 
100 deutſche Reichsmark 213,40 
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Landwirte! 


Alle firten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 


2 
a 
— 
Künſtliche Düngemittel m 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 
erhalten Sie billig und gut 
4 
2 


bei der » 


Warenzenfrale d. Deulſchen Genoflenidaften 
Spöldz. z odp. udz, 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Tsiefon Nr, 197:93 
Telegramm Adreſſe: „Centow Lodz“ 


Gutſchein 


Gültig für Freilag, den 11. Auguft 
von 2—3 Uhr nachmittags 

Zur Einholung einer Rechtsauskunft 

in der Schriftleifung des „Volksfreundes“ 

Wir machen darauf aufmerffam, daß wir Rechts⸗ 


auskünfte grundsätzlich nur mündlich ertellen. Schrift⸗ 
liche Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführ⸗ 
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fangteich ausfallen können wegen des damit ver⸗ 
bundenen Zeitverluſtes leider nicht erteilt werden. 


lich gehalten ſein müſſen und daher ſtets ſehr um⸗ 
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